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Die Schlußkämpfe des Jahres 1918 an der Weſtfront. 


„Der Verlauf dieſer Kampfhandlungen bietet nach Anſicht] General Ludendorff den ſtrategiſchen Charakter dieſer 


„der Schriftleitung, wie auch des Bearbeiters dieſer Rück— 
„blicke, im Gegenſatz zu den Frühjahrs- und Sommer- 
„lehlachten wenig Intereſſantes vom Standpunkt 
„rein ſtrategiſcher Betrachtung. Umgekehrt ift 
»„dieſes Eindringen einer immer dürftiger werdenden Min- 
„derzahl gegen weit überlegene und mit Material über- 
„reichlich ausgeftattete Feindmaſſen vom taktiſchen 
„Standpunkt aus geſehen eine reiche Quelle wertvoller 
„Erkenntniſſe. Nicht zuletzt für das heutige deutſche Reichs 
„heer! Daher hat ſich die Schriftleitung entſchloſſen, den 
»ſtrategiſchen Verlauf dieſer Schlußkämpfe nur in kurzer, 
„unten folgender Schilderung dem Leſer vor Augen zu 
„führen als Einleitung nachfolgender kurzer Einzelſchilde— 
„rungen, die vom taktiſchen Standpunkt aus 
„das Weſentliche und Belehrende jener erſchütternden Hel— 
„denkämpfe herausſtellen ſollen. Die Schriftleitung würde 
„auf dieſem Gebiet die Mitarbeit damaliger Truppenführer 
„bis zum Diviſionskommandeur einſchließlich mit befonderer 
„Freude dankbar begrüßen.“ Der Schriftleiter. 
Der 8. Auguſt 1918 hatte ſtrategiſch den Krieg entſchieden. 
„Der 8. Auguſt ſtellte den Niedergang unſerer Kampfkraft 
feft und nahm mir die Hoffnung, eine ſtrategiſche Aushilfe 
zu finden, welche die Lage wieder zu unſeren Gunſten 
feſtigte ... Der große Ententeangriff, der Endkampf des 
Weltkrieges, begann und wurde vom Gegner nun mit um 
ſo größerer Energie durchgeführt, je deutlicher unſer Nieder⸗ 
gang für ihn erkennbar wurde.“ Mit dieſen Worten hat 
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Schlußkämpfe umriſſen. 

Die deutſche Führung ſtand vor der Aufgabe, eine Rück⸗ 
zugsdefenſive durchzuführen, um der politiſchen Leitung die 
notwendige Zeit zu verſchaffen, den Krieg zu einem für 
Deutſchland erträglichen Abſchluß zu bringen. Dieſes po⸗ 
litiſche Ziel war vorausſichtlich nicht eben ſchnell zu er⸗ 
reichen; wahrſcheiylich erft, nachdem die militäriſche Füh⸗ 
rung des Feindbundes zu der Einſicht gezwungen war, daß 
das Streben, Deutſchland völlig niederzuwerfen, um einen 
Vernichtungsfrieden diktieren zu können, einen Preis koſten 
würde, der der Selbſtvernichtung gleichkommen mußte. Die 
deutſche O. H. L. hatte ſich alſo auf eine lange Dauer ihrer 
Defenſivoperationen gefaßt zu machen. 

Dies und die kataſtrophale Erſatzlage nötigten dazu, bei 
den nun kommenden Kämpfen mit den Kräften der Truppe 
ſparſamſten Haushalt zu treiben. Da nun der Feind ſeiner⸗ 
ſeits wahrſcheinlich an dem, für ihn allein richtigen und 
auch ſchon in feinen bisherigen Angriffsoperationen in Er- 
ſcheinung getretenen Grundjaß feſthalten würde, feine Mn- 
griffe auf möglichſt breite Teile der Weſtfront, wenn nicht 
auf ihre Geſamtheit, auszudehnen, ſo mußte die deutſche 
O. H. L. vorſichtigerweiſe damit rechnen, keinem Front⸗ 
abſchnitt ſo ſtarke Kräfte entnehmen zu dürfen, um ſelbſt 
operieren, d. h. eine bewegliche ſtrategiſche Abwehr führen 
zu können. Eine ſolche hätte natürlich die Kampfkraft der 
Truppe beſſer geſchont, als ein zähes Sich⸗zurückdrängen⸗ 
laſſen. Leider war das deutſche Heer bei dem Fehlen ſtra⸗ 
tegiſcher Reſerven zu letzterem Verfahren genötigt, denn 
die einzige Aushilfe, es zu vermeiden, nämlich ein zügiges 
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Ausweichen auf eine kürzere Front, um Kräfte freizu⸗ 
machen, verbot ſich wiederum durch die Notwendigkeit, das 
ungeheure, im rückwärtigen Gebiet lagernde Material zu⸗ 
nächſt nach der Heimat abzubefördern, um die Kriegs⸗ 
fähigkeit Deutſchlands zu ſichern. Und dieſer Abſchub voll⸗ 
zog ſich unter ungünſtigen, zeitraubenden Bedingungen: 
eine Verkehrsader verlief über Lüttich, eine zweite, ſich 
ſpäter verzweigende, über Charleville —Longuyon, bereits 
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in Reichweite der feindlichen Bombengeſchwader. Durch 
dieſe beiden Engen mufte fih die rieſenhafte Transport: | 
bewegung hindurchzwängen. 5 
Die deutſche O. H. L. ſtand alfo vor der Notwendigkeit, 
ihre Rückzugsbewegungen auch bei ſtarkem feindlichen Druck 
möglichſt langſam durchzuführen. Die Forderung nach 
möglichſter Kräfteſchonung hätte von ihrer Seite aus gleich⸗ 
zeitig nur erfüllt werden können, wenn ſie namhafte Re⸗ 
ferven in der Hand gehabt hätte, mit denen fie den kämpfen⸗ 


den Fronten eine flüſſige Ablöſung ihrer Diviſionen hätte 
ermöglichen können. Dieſe Reſerven fehlten aber nahezu 
vollſtändig. Wer die von der O. H. L. und den Heeres- 


gruppen geführten Karten der eigenen Kräfteverteilung aus 
dem Frühjahr 1918 vergleicht mit denen des Spätſommers 
und Herbſtes, dem ſpringt dieſes Hinſchwinden der opera- 
tiven Kraft des deutſchen Heeres mit mitleidloſer Anſchau⸗ 
lichkeit in die Augen. 


8 


M 


t T % A hiedanhofen 
lt W. 


9558 A 
= e 
E pe A 
Hufe D 
ee 
Bul 


Der Grund war das unaufhaltſame, rapide Sinken der 
Gefechtsſtärken. Verurſacht durch die unaufhörlichen, opfer⸗ 
vollen Kämpfe ſeit dem 21. März, an denen faſt jede Weſt⸗ 
diviſion zu wiederholten Malen hatte teilnehmen müſſen 
und die gerade die Beſten der Truppe verbraucht hatten. 
Und in den verbliebenen Reſten ſonderte ſich die Spreu vom 
Weizen. Der moraliſch minderwertige, jüngſte Erſatz ver- 
krümelte ſich. Ein Drückebergerheer von rund einer halben 
Million trieb ſich in der Etappe herum. Zwangsmittel 


mußten verſagen, wo Vaterlandsliebe und jedes ſoldatiſche 
Anſtandsgefühl geſchwunden waren. So wurden die Divi⸗ 
ſionen zu blutleeren Körpern; ihre immer noch beträchtliche 
Zahl trübte nur das wahre Bild der Lage. Im Rahmen der 
unterſten Kampfeinheiten zwangen die Notwendigkeiten der 
Kampfführung dazu, ihre Anzahl in einem Verhältnis zu 
verringern, das dem eingetretenen Kraftverbrauch wirklich 
entſprach. Um nicht ganz im „Skelett“ nach Art des mar- 
kierten Feindes bei Friedensübungen zu fechten, faßten die 
Bataillone ihre Trümmer in drei, dann vielfach fogar in 
zwei ſchwache Kompanien zuſammen. Wären die Diviſionen 
im ſelben Verhältnis zuſammengelegt worden, um die 
Stärken vom März wieder zu erreichen, ſo hätte die deutſche 
O. H. L. Mitte September im Weſten ſchätzungsweiſe noch 
über 60—80 Diviſionen geboten, wenn nicht über noch 
weniger. 

Es iſt klar, daß bei dieſer Kräftelage unter dem gleich— 
zeitigen Zwang zu möglichſt langſamem Ausweichen die 
O. H. L. ihren Heeresgruppen und Armeen faſt alle Kräfte 
belaſſen mußte, die ſie beſaßen. Eine ſtrategiſche Führung 
gab es im eigentlichen Sinne nicht mehr. Die Schonung 
der Kampfkraft der Truppe konnte nur durch geſchickte tak⸗ 
tiſche Führung erſtrebt werden. 

Mißlich war unter dieſen Umſtänden die ungenügende 
Vorbereitung rückwärtiger Stellungen. Bei den Heeres- 
gruppen Deutſcher Kronprinz und v. Gallwitz war wenig⸗ 
ſtens eine einigermaßen ausgebaute rückwärtige ſtrategiſche 


Verteidigungslinie vorhanden: die Hunding— Brunhild— 
Kriemhild⸗Stellung. Außerdem die Michel-Stellung im 
St. Mihiel⸗Bogen. Bei der Heeresgruppe Kronprinz 


Rupprecht dagegen war nur die Siegfried ⸗Stellung, die 
Mitte September bereits bezogen, zum Teil ſogar ſchon ein⸗ 
gedrückt war, vorhanden. Rückwärts von ihr war die 
Hermann-Gtellung mit ihren nördlichen Verzweigungen nur 
erkundet. Ihr Ausbau ſteckte in den allererſten Anfängen. 
In dieſer ſtrategiſchen Lage Mitte September 1918 hatte 
fih das deutſche Weſtheer der unaufhörlichen, von Material 
aller Art überreich unterſtützten Feindangriffe zu erwehren. 
Bei der Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht war der Lys⸗ 
bogen weſtlich Lille von der 4. und 6. Armee bereits Anfang 
September geräumt, die Front in die Sehne öſtlich Ypern — 
weſtlich La Baflse zurückgenommen worden. Ende Gep- 
tember wurde die 4. Armee nordöſtlich pern angegriffen 
und in eine rückwärtige Stellung zurückgedrückt. i 
Die 17. Armee hielt im Anſchluß an die 6. Armee bei 
Lens nördlich der Scarpe etwa ihre Ausgangsſtellung vom 
21. März; ſüdlich der Scarpe war ſie bis hinter den Kanal 
rleux—Moeuvpres zurückgedrängt worden und ſtand unter 
dem Druck fortgeſetzter, ſtärkſter Angriffe. Am 27. Gep- 
tember gewann ein feindlicher Einbruch bis dicht vor Cam- 
brai Raum. 7 
Die 2. Armee der Heeresgruppe Boehn hatte in der zweiten 
Septemberhälfte ebenfalls ſchwere Angriffe zu beſtehen, bei 
enen ſie nördlich St. Quentin Gelände verlor. Der rechte 
Flügel der 18. Armee, die ſich ſonſt in ſchwerem Ringen 
behauptete, wurde damit auch zum Zurückſchwenken genötigt. 


Die von der Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz übernom⸗ 
menene 9. Armee und an ſie anſchließend die 7. Armee 
hielten ihre Front Noyon-Vailly —Fismes gegen ſtarke 


Teilangriffe. Um Kräfte zu ſparen, nahm die 7. Armee 
Ende September ihren rechten Flügel hinter den Oiſe — 
Aisne⸗Kanal öſtlich Vailly zurück. In der Champagne waren 
Angriffsvorbereitungen erkennbar; ebenſo zwiſchen Ar- 
gonnen und Maas vor der Heeresgruppe v. Gallwitz. 

Bei letzterer Heeresgruppe war jon am 8. September 
die Räumung des von einem Zangenangriff bedrohten 
St. Mihiel⸗Bogens befohlen worden. In die im Gange be⸗ 
findliche Räumungsbewegung ſtieß der Feindangriff vom 
13. September nördlich St. Mihiel und weſtlich Pont 
à Mouſſon hinein. Nur unter ernſter Einbuße gelang die 
Einnahme der Michel⸗Stellung. In der zweiten September⸗ 
hälfte herrſchte hier Ruhe. 

Dafür brach am 26. September in der Champagne und 
zwiſchen Argonnen und Maas ein ſchwerer franzöſiſch⸗ 
amerikaniſcher Angriff gegen die deutſche 1., 3. und 5. Armee 
los, der zu harten Kämpfen bis in den Oktober hinein 
führte. Hierbei errangen 1. und 3. Armee einen glän⸗ 
zenden Erfolg in beweglich geführter Abwehrſchlacht; die 
5. Armee behauptete nach einem amerikaniſchen Einbruch des 
erſten Angriffstages ſpäterhin ihre neuen Stellungen gegen 
die ungeſchickten Angriffe der jungen Truppen von Überſee. 

Die Geſamtlage verſchärfte ſich durch den Zuſammenbruch 
der Bulgaren am 15. September und die ſchwere Niederlage 
der Türken in Paläſtina. 

Nun der Oktober. 

Gegen die 4. Armee der Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht 
hielten die ſtarken feindlichen Angriffe nordöſtlich Ypern an. 
Die Armee mußte in der zweiten Hälfte des Oktober in die 
Lys⸗Stellung Eecloo—Kortrik zurückgenommen werden, um 
ihr hinter dieſem ſtarken Abſchnitt eine Atempauſe zu ver⸗ 
ſchaffen. Die nicht angegriffene 6. Armee und der Nord— 
flügel der 17. Armee mußten in der Folge in die Hermann- 
Stellung zwiſchen Kortrik und Valenciennes zurückgehen, 
nachdem unterdeſſen auch die 2. Armee in die Hermann⸗ 
Stellung zurückgeworfen war. Ende Oktober durchbrach der 
Feind erneut die Lysfront der 4. Armee und drang in 
heftigen Kämpfen in Richtung Gent vor. 

Bei der Heeresgruppe Boehn wurde Anfang Oktober die 
2. Armee unaufhaltſam nördlich St. Quentin nach Oſten zu⸗ 
rückgedrängt. Die O. H. L. mußte am 8. Oktober den ſchweren 
Entſchluß fallen, die Siegfried-Stellung rund vier Wochen 
nach ihrer Beſetzung bereits wieder preiszugeben und die 
2. und 18. Armee in die Hermann⸗Stellung zurückzunehmen. 
Die Heeresgruppe Boehn wurde aufgelöft; 2. Armee trat 
zur Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht, 18. Armee zur 
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz zurück. 

Bei letzterer Heeresgruppe hatten am 2. Oktober linker 
Flügel der 7. und rechter Flügel der 1. Armee die Vesle⸗ 
Linie aufgegeben und waren planmäßig in die Ausgangs- 
ſtellung vom 27. Mai zurückgegangen, um Kräfte für die in 
der Champagne tobende Abwehrſchlacht freizumachen. Die 
Geſamtlage zwang indeſſen bald dazu, trotz aller taktiſchen 
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Erfolge diefe Schlacht zu beendigen; ihr Kraftverbraud war 
nicht mehr tragbar. Ab 10. Oktober gingen 7., 1. und 
3. Armee in die Hunding—Brunhild⸗Stellung zurück. Die 
18. Armee, die mit rechtem Flügel im Anſchluß an die 
2. Armee in die Hermann-Stellung hatte zurückgehen müſſen, 
beließ ihren linken Flügel zunächſt noch an der Oiſe nördlich 
La Fère. 

In der zweiten Oktoberhälfte lag der Hauptdruck des 
Feindes immer noch vor der 2. Armee. Sie verlor bei 
Le Cateau die Hermann-Stellung und wurde in Richtung 
Landrecies zurückgedrückt. Damit mußte die noch weit vor⸗ 
wärts befindliche 18. Armee nunmehr auch ihren Südflügel 
in die Hermann⸗Stellung nehmen, um ihn nicht der Gefahr 
auszuſetzen, abgeſchnitten zu werden. 7., 1. und 3. Armee 
der Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz und 5. Armee der 
Heeresgruppe v. Gallwitz wieſen ſchwere Angriffe ſieg⸗ 
reich ab. 

So ſtand Ende Oktober die ganze deutſche Weſtfront von 
der holländiſchen Grenze nördlich Gent bis Verdun in 
ſchwerem Abwehrkampf. Am 24. Oktober begann der italie⸗ 
niſche Angriff gegen die k. u. k. Front; das Heer der Donau- 
monarchie löſte ſich binnen einer Woche faſt völlig auf. 

Anfang November wurde von der D. H. L. die Zurück⸗ 
nahme der deutſchen Front auf die Antwerpen —Maas⸗ 
Stellung befohlen. Vor ihrem Erreichen beendigte der 
Waffenſtillſtand die kriegeriſchen Operationen. 

* 


Es iſt in den vorſtehenden Betrachtungen von jeder Kritik 
Abſtand genommen worden. 

Einmal aus dem Grunde, daß über die geſchilderten 
Operationen wenig vom Standpunkt der Theorie aus zu 
Ingen fein dürfte. Die eine Seite brauchte nur ihre brutale 
Iberlegenheit ſelbſtſicher geradeaus wirken zu laſſen; der 
anderen Seite verblieb nichts, als ihr Letztes in verzweifelter 
Abwehr dranzuſetzen. X 

Es war aber auch noch eine andere Erwägung, die den 
Verfaſſer beſtimmte, nur eine ſchlichte Darſtellung des Ge⸗ 
ſchehenen zu erſtreben. Das Bewußtſein nämlich, daß wir 
hier den Todeskampf des herrlichſten Heeres, das je die 
Waffen getragen hat, in ehrfurchtsvoller Ergriffenheit noch 
einmal miterleben. Hier weht uns neben vielem Häßlichen 
ein Hauch von unſterblicher Heldengröße entgegen, hier 
ſtarben ohne die belebende Hoffnung auf Sieg die letzten 
Helden des alten Deutſchland in ſtummer Pflichterfüllung 
wie jene Spartaner bei Thermopylä. Weil das Geſetz es 
befahl. — Das Gedenken an ſolche Mannestreue, an dieſen 
Gipfel lauterſten Soldatentums kann außer der Demut 
dankbarer Ehrfurcht kein anderes Gefühl neben ſich dulden. 

105. 


Das neue franzöſiſche Infanterie- 
Reglement. 
Teil I. Die „lechniſche“ Ausbildung. 


Von General d. J. a. D. v. Tayſen. 


Wir hatten im „Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 48 vom 25. 6. 28 
die für die Herausgabe des neuen Rglts. maßgebenden 
Gründe angegeben: die bevorſtehende Einführung der ver⸗ 
kürzten, einj. Dienſtzeit und die durch die Neubewaffnung 
der Inf. geſteigerte Feuerkraft derſelben. Beiden Geſichts⸗ 
punkten trägt die neue Vorſchrift Rechnung. 

Abſchnitt Ia bringt (neu) überſichtl. Angaben über die 
Kriegsſtärken () vom Regimentsſtabe bis zur Kampf- 
gruppe. Letztere ift geblieben u. zählt 12 Mann einſchl. 
eines „Adjoint“ (bisher 13). Von ihnen find je 5 MG.⸗ 
Leute bzw. Gewehrſchützen, letztere einſchl. eines 
Gewehrgranatträgers. Der Zug hat (wie bisher) 3 Kampf⸗ 
gruppen, die Inf. Kom p. 4 Züge, das Batl. 3 Inf.⸗ u. 
1 MG.⸗Komp. Das Rgt: 3 Batle, 1 Komp. Begleit⸗ 
mamn (3 Kanonen 37 cm, 6 M. W.), 1 Komp. hors rang, 
1 Kommandozug, 1 Reiterzug. 


Abſchnitt Ib bringt Erklärung von rund 76 mi- 
litäriſchen Fachausdrücken, wie „Front“, „An⸗ 
griffsziel“, „Feuerarten“ (darunter die repéré, d. h. durch 
Rauch, Nebel oder Dunkelheit verſtecktes Feuer). Entfer- 
nungen: kleine bis 400 m, mittl. bis 1200 m, große bis 
2400 m und „ſehr große“. Beim Anmarſch unterſcheidet 
man die „approche“, d. h. das Eintreten i. d. Zone 
d. feindl. Flieger- u. Artl.⸗Wirkung, die „prise de con- 
tact“, um d. feindl. Vormarſchrichtung oder d. vorderſten 
zuſammenhängenden Widerſtand feſtzuſtellen. Der 
eigentliche Angriff wird nach wie vor in objectifs und 
objectits intermédiaires (Zwiſchenziele) geteilt. Zum An- 
griff ſchreitet die Inf. von jetzt an aus einer vorher 
genau feſtgelegten „base de départ“, einer „Angriffs⸗ 
ausgangs⸗Stllg.“ — ein neuer Begriff, der auch im Be— 
wegungskriege gilt. 

Unter „manoeuvre“ verſtand das alte Rglt. eine 
„combinaison von Feuer u. Bewegung“, das neue 
„manöverfeindl.“ Rglt. hat den ganzen Ausdruck geſtrichen. 
„Mancuvre“ ift vielmehr jetzt eine „Ubung“, und zwar 
„a simple action“, wenn der Leitende den Feind ſelbſt 
leitet, a double action, wenn beide Parteien Beweguns— 
freiheit haben. Es folgen Zeichenerklärungen u. Kom: 
mandos durch Befehl, Zeichen uſw. 

Abſchnitt II. Die Ausbildungsgrundſätze für 
die aktive Truppe, einſchl. des Hilfsdienſtes, die Korporäle 
u. Korporalſchüler, Uffz., Offiziere“), Reſerviſten, Ref. Offz. 
u. die nordafrik. Schützenrgtr. 

Man unterſcheidet Soldaten des „service arme" 
und des „service auxiliaire“ (letztere erhalten eine 
oberflächl. Ausb. als einzelner Schütze). 

Der „service arme“ umfaßt 3 Arten v. Soldaten: 
a) soldats du rang (Frontſoldaten der Inf., MG.⸗ 

und der Begleitwaffen-Komp.; 

b) spécialistes (Beobachter, Nachr. Leute, 

leute uſw.); 
ce) employes (Perſonal d. Bureaus, Köche, Burſchen 


Spiel⸗ 


uſw.). 

Alle Arten a, b, e müffen neben ihrer 
Waffe „ſummariſch“ die Handhabung des 
l. MG., ſ. MG. u. d. Maſch.⸗Piſtole beherrſchen! 

Betr. d. Ausb. unterſcheidet man „Recrues“ und 
„anciens“, letztere, die alten Leute, rechnen v. 7. Monat 
als ſolche. Die erſte „periode“ der Rekruten 
dauert 4 Monate!“). Ausb. bis z. Gruppe einſchl. Am 
Schluß muß der Mann „mobilisable“ fein. Die 2. Periode 
dauert 2 Monate, am Schluß muß die ganze Einheit 
mobilisable ſein; Ausb. vom Zuge bis zum Batl. Die 
„anciens“ werden u. a. z. Ausb. der Rekruten verwandt. 
Der colonel ſtellt das halbjährige „Ausb.-Programm“ 
feft, der „chef de bataillon“ gibt anſchl. fein monat- 
liches heraus, nach dem d. Komp. ⸗Chef f. ſtundenweiſen 
Wochenplan aufſtellt, deſſen Ausführung der Batls. Kdr. 
„assidüment“ kontrolliert. 

Bei den Reſerviſtenübungen iſt geſagt, daß nie⸗ 


mand von ihnen als Schreiber, Radfahrer, Muſiker, 
Koch uſw. verwendet werden darf. 

Abſchnitt III. „Moraliſche Ausbildung“. 

Abſchnitt IV. „Einzelausbildung“, école du 


soldat. 

Ehrenbezeigung: Wie bei uns, nur rechter Arm 
55 den Schultern zurückgenommen, Handfläche offen nach 
außen. 

Marſch: a) Im Gleichſchritt = „pas cadencé”, Schritt- 
weite 75 cm (bei uns 80), Zeitmaß 120 i. d. Min. (bei 
uns 114). 

b) Beim „Marſch ohne Tritt“ (Marſchkolonne) wird ge— 
jagt, daß bei obigem Zeitmaß 4,5 km je Stunde eine gute 
Marſchgeſchwindigkeit ſind. 

) Für fie ift die Lektüre der Revue d' Infanterie obli- 
gatoriſch! 

) In dieſer Zeit darf niemand dem Dienſte ent- 
zogen werden. $ 
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c) Pas gymnastique (Schrittweite 80, Zeitmaß 170 i. d. | ander (f. Skizze 2), nebeneinander (j. Skizze 3). Ab⸗ 


in.), „für kurze Bewegungen“. 

Griffe: Gewehr ab, Gewehr über (Gew. auf 
rechter Schulter, Riemen nach oben). Präſentie⸗ 
ren: Gewehr liegt i. ausgeſtrecktem rechten Arm und wird 
mit ausgeſtreckter linker Hand, linker Arm quer über die 
Bruſt, gehalten. 

Gewehr auf Schulter (im Gleichſchr. auf der red- 
ten Schulter, font freigeftellt). 

ewehr a. d. Rücken. Seitengew. aufpfl. 

Das l. MG. wird b. Marſch auf Schulter bzw. Rücken 
getragen. 

Die beſten Gewehrſchützen werden „tir ai! 
leurs d'élite”, die beſten l. MG.⸗Leute „fusiliers 
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% ® 
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+ 
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š ° 
[e] Grenadier , G. 0 
y 
Skizze 1. Skizze 2. 


a élite“ und erhalten Sonderausbildung, ebenjo gibt es 
vi d. Begleitwaffen⸗Komp. „servants d’elite“, ſowie für 
A beiten Handgranatenwerfer grenadiers d'élite“ 
a die beiten Gewehr-Granatenwerferleute 
V. B. d lite“. 
a Vom Bajonettkampf wird geſagt, daß, „wenn er 
ns ſelbſt b. Sturm felten und ihm der Schuß ſtets 
orzuziehen ſei“, jeder Soldat ihn doch beherrſchen müſſe, 
Sumal er die milit. Fähigkeiten der Entſchloſſenheit und Ge⸗ 
andtheit fördere. Vom Spaten heißt es, daß eine gute 
tuppe fich in einer Nacht complètement eingraben müſſe. 
Abschnitt V. Die Gruppen ausbildung. 
Die Normalform ift die colonne par un 
„Skizze 1) (Abſtand 1 Schritt von Bruft zu Rücken des 
lep dermanns). oppelreihe und Linie ſind Ausnahmen; 
btere nur für kurze Bewegungen. 


„grena- 


„nötig 


!oupes“ angenommen: Halbgruppen hinter ein- 


Von 1200 m an, d. h. wenn das Feuer des I. MG. 
werden kann“, wird „formation par demi- | 


weichungen von dieſen „regulären“ Formen nur bei ſehr 
nahen Deckungen geſtattet. Breite und Tiefe d. Gruppe nicht 
über 50 m. 


* 
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Skizze 3. 
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y 


c) Um das Feuer zu eröffnen, erfolgt die „mise en 
batterie” (. Skizze 4), wobei Gruppenführer, chargeur, 
Richtſchütze und corporal zuſammenliegen, Zwiſchenraum: 
1 Schritt. 

d) Um von 400 m ab evtl. das Feuer der Schützen aus- 
zunutzen und zum Sturm erfolgt die formation de 
ligne (f. Skizze 5). x 


ô 


e 4 5 = 


E 
Stize 5. 


e) Zum Sturm (assaut) können die Zwiſchenräume 
verengt und die 3 hinteren Mun.-Träger nach vorne geholt 
werden. 

f) Sprünge: Gruppen- und halbgruppenweiſe oder 
Einzelſprünge. 

g) Feuerarten: 

1. Das Feuer des l. MG. iſt das feu normal der 
Gruppe! Der Gr.⸗Führer „leitet“, der caporal „kom⸗ 
mandiert“ es. Im allg. 6 bis 8 Schuß je Minute. 

euer „en marchant“ unter 300 m. 


F 

Feuer d. Schützen (i. allg. a. Befehl d. Gr.⸗Führers), 
aber erft nach Eröffnung des l. MG.⸗Feuers u. i. allg. 
unter 400 m; bei überraſchenden Zielen bzw. Ausfall 
des l. MG. 


Sprachen lernt 
man nur in der 


Berlitz School Green 2a 


Ecke Fasanenstr. 


2* 


einne 
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4. Feuer des Gewehr-Granatenwerfers a. Befehl d. Gr.- 
Führers. 


Abſchnikt VI u. VII. Ausbildung des Zuges 
und der Komp., find im „Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 14 
v. 11. 10. 28, Sp. 544/545, bereits näher ausgeführt. 

Abſchnitt VIII. Bataillon und Regiment. 

1. Normalformen des Batis.: 

a) „colonne par trois“, d. h. unſere Marſchkolonne (nur 

3 Reihen); 

b) „eolonne de bataillon“, die 4 Kompn. i. Komp. Kol. 
hintereinander; 

c) „colonne double“, d. h. 2 Komp. vorne, 2 hinten; 

d) „en ligne de colonnes“, 4 Kompn. in Komp. Kol. 

nebeneinander. 

2. In d. Marfchkol. folgen die Batle. mit 30 Schritt Ab- 
ſtand. Im Kriege marſchiert der Reiterzug vor d. Rgt. 
Der Kommandozug (Radfahrer, Nachr.⸗Leute) hinter 
der vorderſten Komp. d. vorderſten Batls., die Begleit⸗ 
waffen⸗Komp. hinter der MG.⸗Komp. des vorderſten Batls., 
die comp. hors rang (Verpfl. Komp.) da, wo es der colonel 
vorſchreibt. 

Abſchnitt IX. Methode d. Ausbildung d. flein- 
ſten Einheiten. Bei der Einübung d. Formen 
d. Entfaltung u. Entwicklung ſoll keine „taktiſche Hypo- 
theſe“ gemacht werden, außer der, daß der Feind von vorne 
zu erwarten iſt. 

Bei d. Gruppe ſoll beſonders geübt werden: Sprünge i. d. 
Reihenform, Bildung v. Halbgruppen, i. Feuerſtellung gehen 
(en batterie). L. MG. abwechſelnd feuernd und ſpringend. 
Auf die Klarlegung des mécanisme d. Sprünge unter forg- 
ſamer Geländeausnutzung angeſichts d. Feindes wird bef. 
Wert gelegt. 

Ergebnis. Wir können uns kurz faſſen, da die ſach⸗ 
verſtändigen Herren Leſer in der Lage ſein dürften, ſich 
aus Obigem u. dem d. Einleitung f. 3. behandelnden 
Aufſatz allein ein Urteil zu bilden. Die oben nur kurz 
geſtreiften Ausbildungsgrundſätze und Anforderungen find 
der Kürze d. einj. Dienſtzeit angepaßt. Die frz. Kampf⸗ 
formen i. allg. einfach u. klar. Die vielen f. d. Entfal⸗ 


© 


-tung d. Zuges u. d. Komp. gegebenen Bilder zeigen; 


freilich, daß die Truppe ſie auch „ſtellen“ ſoll. Sie erinnern 
an Vorkriegszeiten bei uns, wo auch „Gewandheitsauf- 
gaben“ a. d. ebenen Exerzierpl. ohne Gegner hie und da 
„große Mode“ waren. Indeſſen dürfte der heutige große 
Ausbildungsſtoff der Truppe in Frankreich zu dergleichen 
kaum viel Zeit laſſen. 

Da die Franzoſen die die Marſchtiefe verlängernde Marſch⸗ 
kolonne zu nur Dreien anwenden, können ſie ſich natürlich 
unſere Gruppe neinteilung zu 4 Rotten ſchenken. 

Daß man die Gliederung der Komp. in 4 Züge 
trotz aller Einwendungen dagegen beibehalten hat, erſcheint 
dem, der in ihr die beſte Anpaſſung an die moderne For⸗ 
derung der Tiefen⸗Staffelung erblickt, nur zu verſtändlich. 

In der frz. Mil.⸗Literatur d. letzten Jahre wurde am 
bisherigen Rglt. beſonders bemängelt, daß es auf das 
Feuer zu großes, die Bewegung zu geringes Gewicht 
lege. Wir ſehen nun, daß die Verf. der neuen Vorſchrift 
die Bedeutung des Feuers auf Grund der verbeſſerten In⸗ 
fanteriewaffen nur noch unterſtrichen haben und gar 
gegen das „Manövrieren“ der kleinſten Einheiten ironiſche 
Worte gebrauchen. 

Mancher wird darin Mangel an Angriffswillen und 
eine gewiſſe Verluſtſcheu erkennen, obgleich die neue Vor⸗ 
ſchrift die der Inf. bisher gegebene Befugnis, nur bei 
zu erwartenden „geringen“ Verluſten draufzugehen, hat 
unter den Tiſch fallen laſſen. 

Gewiß, daß die franz. H. L. dadurch Verluſte vermeiden 
will, daß die Inf. dem Feinde mit ihren neuen Waffen 
ſelbſt möglichſt große beibringt, iſt klar. Es ſpricht hierfür 
der Menſchenmangel und die vorausſichtlich gegen früher 
ei „cohésion“ der kommenden (Reſerviſten-) Divi- 
ionen. 
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Daher ſollen denn auch von den 12 Mann der Gruppe 
nur 4 mit dem l. MG. vorn ſein, die übrigen 8 aber im 
allgemeinen hinten bleiben und nur in be 
ſtimmten Fällen eingreifen. 

Mag man gegen die Unterſtreichung des Feuers drüben 
ſchreiben was man will, ändern wird die H. L. ihren 
zweifellos wohlerwogenen Standpunkt nicht, den ſie durch 
die energiſche Forderung, daß der Schwerpunkt der Aus⸗ 
bildung künftig in die „techniſche“ Anleitung der Inf. im 
Einſatz ihrer Feuerwaffen gelegt werden ſoll, wirkungsvoll 
unterſtreicht. 

Die durch die neuen verbeſſerten l. MG. gegebene Mög- 
lichkeit, dem Batls. Kdr. ſeine M. G. K. im allgemeinen ge⸗ 
ſchloſſen zu belaſſen, wie die Unterſtreichung der Rolle des 
Zugführers im Kampfe dürfte drüben begrüßt werden. 

Alles in allem: Eine Vorſchrift, die es in ihrer Klarheit 
und Beſtimmtheit der franz. H. L. ermöglichen wird, daß 
ihre Ausbildungsgrundſätze der Truppe in Fleiſch und Blut 
übergehen. 

Mit Spannung ſehen wir dem Teil II entgegen. 


Amkliche Zahlen 
über die italieniſche Wehrmacht. 


Nach der „Gazzetta ufficiale del regno d'Italia“ waren 
am 1. 7. 28 vorhanden: a) in der Armee: 18 257 (14 556)*) 
Offiziere, 6226 (6065) Feldwebel uſw. und 10 433 (7600) 
Unteroffiziere; b) bei den der Armee zugeteilten Rara- 
binieri: 1287 (1248) Offze., 4763 (4850) Feldw. uſw., 
7197 (7850) Uffze., 40 934 (47 300) Gefr. und Soldaten. 

Die durchſchnittliche jährliche Mannſchaftsſtärke 
des Heeres beträgt nach amtlichen Angaben 220 000 Köpfe. 
Die derzeitige Geſamtſtärke der Armee beträgt demnach: 
18 257 (14 556) “) Offze., 16 659 (13 665) Uffze. und 200 000 
Mann und 1287 (1248) Offze. und 52 894 (60 000) Rara- 
binieri. 

Die Marine verfügte am 1. 7. 28 über 2383 (2328) 
Offiziere und 5941 (7500) Uffze., die Finanzgarde über 
686 (720) Offze., 5320 (5550) Uffze. und 23 100 (23 200) 
Mannſch., die Luftflotte über 1600 (1775) Offze. und 
2459 (3266) Uffze., die Miliz über 755 (7780 Offze., 344 
(363) Uffze. und 364 (359) Milizfoldaten (dauernd im Dienft 
befindliche Stäbe). 

Nach amtlichen Angaben des Generalſtabschefs der 
faſchiſtiſchen Nationalmiliz, General Bazan, die in der 
„Milizia Faſciſta“ vom 23. 9. 28 veröffentlicht find, betrug 
am 1. 7. 28 die Geſamtſtärke des nicht dauernd im 
Dienſt ſtehenden 1. Aufgebots der faſchiſtiſchen National⸗ 
miliz 11195 (8074) *) Offze. und 289 000 (251 378) Mann. 
Bis zum März 1929 rechnet General Bazan mit einem 
Anwachſen des 1. Aufgebots der Miliz auf 320 000 Mann. 
Weitere 13 231 Offze. der Miliz finden bei der vormili⸗ 
täriſchen Ausbildung der Jugend und in beſonderen Fällen 
Verwendung. Die freiwillige vormilitäriſche Jugend- 
erziehung hat weitere große Fortſchritte gemacht. Im Aus⸗ 
bildungsjahre 1927/28 wurden 3744 (2489) *) Kurſe abge- 
halten, an denen 223 000 (110 500) Schüler teilnahmen. An 
Waffen verfügt die Miliz über 11 Panzerwagen, 10 Ge⸗ 
birgsgeſchütze, 774 f. MG., 252 902 Gewehre und Karabiner 
und 16313 Piſtolen. Es fehlen zur Zeit noch 40 000 Ges 
wehre, deren e Erſatz in monatlichen Liefe- 
rungen von 6000 Stück erfolgt. 


) Zahlen in Klammern: Soll ſtärke lt. Etat. 
) Jahlen in Klammern: Stärken am 1. 10. 27. 
a) Zahlen in Klammern: Kurſe uſw. 1926/27. 


Da zahlreiche Beiträge über Panik eingegangen ſind, 
bitten wir von weiteren Einſendungen über dieſes Thema 
vorläufig abſehen zu wollen. Schriftleitung. 
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Hinſichtlich der beſtehenden, dauernd im Dienſt befind- 
lichen Spezialmilizen (Bahn-, Hafen⸗, Poſt⸗, Grenz⸗, Forſt⸗, 
Kolonial⸗ und Straßenmiliz) gibt General Bazan auch 
einige Zahlen an. Die Bahnmiliz iſt demnach 5000 
Mann ſtark und in 14 Legionen eingeteilt. Die neue 
Straßenmiliz umfaßt 18 Manipeln (Züge) zu je 4 bis 
6 Squadren (Gruppen); insgeſamt 89 Gruppen mit 
26 Offan. und 347 Mann. Die Kolonia Imiliz verfügt 
über 2 Legionen und 108 Offze., 3611 Schwarzhemden. — 
Schließlich wird für den Ernſtfall eine Luftabwehr⸗ 
Miliz aus älteren Jahrgängen (40 Jahre und mehr) ge- 
bildet. Ihre Organiſation umfaßt z. Z. 30 000 Köpfe. 67. 


Zu: Gedanken zu einer neuen 
Feldbefeſtigungs vorſchrift. 

Zu den Bemerkungen eines mit L. gezeichneten Verfaſſers 
ib Schluſſe meines Muffakes*) möchte ich kurz folgendes er- 

ern: 

Es handelt ſich um die Frage, ob die in der F. B. V. vor⸗ 
ſieſehenen, parallel zur Front liegenden Gräben als Stel- 
ungen oder Verbindungsgräben anzuſehen ſind. Wie der 
err Verfaſſer meint, ſind es bloße Verbindungsgräben, die 
aber erſt nachträglich zur Verteidigung hergerichtet werden 
Onnen, aber keine Kampfgräben und Stellungen. Dieſe 
erbindungsgräben dienen dem Verkehr zwiſchen den Neſtern 
und Unterſtänden, ſchneiden alſo dieſe durch. Der Unter⸗ 
li ied zwiſchen beiden Arten von Gräben liegt dann eigent- 
ich nicht im äußeren Ausſehen, ſondern 
dle ß in der Benutzungs- oder Beſetzungsart. 

te Kampfgräben und Stellungen werden im Alarmfall be- 
lebt, die verteidigungsfähigen Verbindungsgräben — wenig⸗ 
tens vorerſt — nicht. 

So wertvoll die Kenntnis dieſes feinen Unterſchiedes ſein 
mag, ich würde als wünſchenswerte Anderung der F. B. V. 
eine tatſächliche Trennung in der Anlage wie auch Bauart 
Am Kampfanlagen und Verbindungslinien — in meinem 

ufſatz Gerüſtgräben genannt — vorſchlagen. Letztere ſollten 
yemals die Kampfanlagen ſchneiden, ſondern mit dieſen 
feind getarnte Kriech- oder kurze Tunnelgräben verbunden 
lte Tanks dürfen eben den in den Kampfanlagen ver- 
eckten Infanteriſten nicht finden, foll es nicht um ihn ge- 

ehen fein. In zweiter Linie hat das Abrücken der Kampf- 
anlagen von den Gräben den Zweck, außerhalb der, in der 
Arußptſache doch auf den Gräben liegenden Streuovalen der 
lrtillerie und Minenwerfer zu bleiben. Und zwar kommen 
ler weniger die langen Streuovale der Flachbahnartillerie, 


als die kurzen der Steilfeuergeſchütze und Minenwerfer in 
Betracht. 


Kampfanlagen müßten daher ſchlechtweg un jid t- 
ar gemacht werden. Ein Verſuch der Herſtellung eines 
öllig getarnten Schützenloches für zwei oder mehrere Mann 
rde in vorigem Aufſatz beſchrieben. Ergänzend wäre noch 
zu erwähnen, daß die Erhöhung der 4X 4m großen Fläche 
eco die Ablagerung des Aushubs eines Kubus von 110 em 
dieitenlänge nur 10 em beträgt. Eine 3X 3m große Fläche, 
a verſucht wurde, war durch ihre Erhöhung von 17 cm 
uf kahlem Feldboden ſchon zu ſichtbar. 
W nolih wäre noch eine oft geſtellte Frage zu erörtern: 
gesch mit den zwei verſteckten Inſaſſen des Schützenloches 
beſchieht, wenn ein Tank darüber fährt. Die Federn 
er einzelnen Raupenbandtragrollen werden bei Fahrt über 
ne ebene Fläche nur um wenige Zentimeter Federungs⸗ 
de zuſammengedrückt. Wohl wird die Knüppeldecke in 
m Fall eingedrückt werden, doch nur um wenige 
tuentimeter, d. h. um den vorhin erwähnten „Fede⸗ 
in Asweg“. Ein Einſtürzen der Erde nach innen dürfte nur 
ung em ſchmalen, etwa handbreiten Band unterhalb der 
Ha eren Deckenflucht zu erwarten ſein, alſo nicht über einige 
dündvoll Erde betragen. 
Arten alſo in keiner Weiſe gefährdet ſein. 


b 
v 
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bis „Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 8 vom 25. 8. 1928, Sp. 290 


Die Inſaſſen des Schüßenloches | 


Noch in einem Punkt wäre eine Anderung der F. B. V. 
wünſchenswert. Sie geſtattet in der H. K. L. wohl Graben⸗ 
ſtücke, und zwar ſowohl getarnte Kriechgräben, wie auch 
Verbindungsgräben, alſo unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
nicht tarnbare Gräben, die zur teilweiſen Verbindung von 
Neſtern und Feuerſtellungen dienen, doch keine durch⸗ 
gehende Grabenlinie. Über ein beiläufiges Verhält⸗ 
nismaß: Länge aller in einer H. K. L. liegenden Gräben 
zur H. K. L.⸗Länge ſelbſt ſpricht fih die F. B. V. nicht aus. 
Wenn wir annehmen, daß die Hälfte der H. K. L.⸗Länge aus 
Gräben beſteht, jo ergibt ſich die pſychologiſch wichtige Frage, 
ob nicht jede Truppe, faſt möchte ich ſagen unbekümmert 


um die Vorſchrift, danach trachten wird, die Lücken zwiſchen 


den Grabenſtücken möglichſt bald zu ſchließen. Zu verbergen 
gibt es kaum mehr etwas, und die Mehrarbeit iſt im Ver⸗ 
hältnis zur Geſamtarbeit nur mehr gering. 

Oder will die F. B. V. unter allen Umſtänden — auch 
im langdauernden Stellungskrieg — in der H. K. L. Lücken 
laſſen, um den Gegner einſickern zu laffen? Vielleicht von 
der Überlegung ausgehend, daß die einſickernden Gruppen 
genau ſo umgangen und eingekreiſt ſind wie die eigenen. 
Der deutſche Soldat hatte ja immer die beſſeren Nerven und 
konnte ſich im Nahkampf beſſer durchbeißen. Füglich könnte 
man ſolchen Gründen im allgemeinen zuſtimmen, nur fragt 
es fih noch immer, ob nicht ein derartiges Kampfverfahren 
auf die Dauer unökonomiſch ift. Für öfterreichifche 
Verhältniſſe kommt noch dazu, daß häufiger wie ſonſt der 
Kampf ſich auf ausgedehntem Waldgebiet abſpielen wird. 
Hier iſt die mangelnde ſeitliche Verbindung ganz beſonders 
unangenehm. Zuſammenfaſſend halte ich daher zuſammen⸗ 
hängende verteidigungsfähige Gräben (Gerüſtgräben), erfor⸗ 
derlichenfalls auch nächſt der H. K. L., für gut, nur ſollen ſie 
die eigentlichen Kampfanlagen u. Unterſtände niemals ſchneiden. 

Dem Abſatze, der über die Anlage der Neſter handelt (294, 
4. Abſatz), könnte man entnehmen, daß ich für die H. K. L. 
eine Verteilung der einzelnen Leute in Schützenkette zu 
10 m Abſtänden vorſchlage. Leider wurde folgender Teil 
meines Manuſkripts geſtrichen: „Wenn nun auch dieſe An⸗ 
ordnung (Schützenkette mit 10 m en vielleicht für 
die erſte Beſetzung am Platze wäre, jo dürfte doch im wei⸗ 
teren Verlaufe eine Verteilung nach Figur ... — folgt eine 
Figur, wo in jeder Gruppe eine Halbgruppe in einem 
kurzen Grabenſtück beiſammen bleibt und beiderſeits je ein 
bis zwei Schützenlöcher angehängt ſind — inſofern Vorteile 
gewähren, daß wenigſtens ein Teil der Leute zuſammen⸗ 
gehalten wird und ſich derart moraliſch gegenſeitig ſtützen 
kann.“ Nun iſt das weitere auch verſtändlicher: „Die 
Zwiſchenräume zwiſchen den einzelnen Gräben ſind nicht 
größer wie Handgranatenwurfweike. Zwiſchen den Gräben 
könnten Schützenlöcher angelegt werden, die nur eine Naht- 
beſetzung erhalten. Bei Stellungen, die in obiger Weiſe 
ausgeführt und nachträglich krokiert wurden, zeigte ſich, daß 
man faſt wider Willen zu einer weiteren Verteilung der 
Anlagen eines einzelnen Neſtes kam, als man urſprüng⸗ 
lich beabſichtigte.“ R. Ey b. 


Beſchwerden 


über Anregelmäßigkeiten oder irgendwelche 
Mängel in der äuftellung des „militär⸗Wochen⸗ 
blattes“ find grundſätzlich zunächſt und rechtzeitig — 
am beſten ſchriftlich in einfachſter Form — der Zuftell- 


poſtanſtalt oder der Buch- und Zeitſchriften⸗ 
handlung, bei der das Abonnement beſtellt worden 
iſt, zu melden. Etwa vorkommende Mängel können 
auf dieſe Weiſe am ſchnellſten behoben werden. Erſt 
wenn dieſer Schritt erfolglos bleiben ſollte, kommt 
eine Beſchwerde an den verlag E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68, Vochſtr. 68-71, in Frage. 
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Die Tankmine 
nach Stimmen des Auslandes. 


Von Hauptmann Mack. 


Die Tankmine iſt eine kleine Sprengladung in kräftiger 
Blechbüchſe, die die Raupe eines Kampfwagens zu durch⸗ 
ſchlagen vermag und die in zweierlei Weiſe verwendet mwer- 
den kann. Aktiv gegen Kampfwagen geworfen und paſſiv 
als Sperre ausgelegt. Die günſtigſte Löſung für neuzeit⸗ 
lich ausgeſtattete Armeen wäre übrigens, die Tankmine von 
geländegängigen Kraftfahrzeugen oder von eigenen Kampf- 
wagen aus zu legen. 

Um auf die Bedeutung der Tankmine und die Anſicht des 
Auslandes über ihre Verwendung einzugehen, iſt es not⸗ 
wendig, ihren Wert mit den Vor- und Nachteilen der 
übrigen Kampfwagenabwehrmittel zu vergleichen. Als 
aktive Kampfmittel kommen in erſter Linie eigene 
Kampfwagen in Frage, ferner Geſchütze, Minenwerfer, 
Tankgewehre ſowie aus tieffliegenden Flugzeugen geworfene 
Handbomben. Alles jedoch Angriffsmittel, denen ſich oft 
ein neuzeitlich ausgeſtatteter Gegner durch Vernebelung zu 
entziehen vermag. 

Die teilweiſe vertretene Anſicht im Auslande, es müſſe 
ein neues motoriſiertes Kampfwagenabwehrgeſchütz einge- 
führt werden, das in unmittelbarer Nähe des Gegners im 
Nebel Verwendung finden kann, daher wohl gepanzert ſein 
muß, kommt der Forderung nach Kampfwagen mit Ge⸗ 
ſchützen mittleren Kalibers jo nahe, daß man aus Spar⸗ 
ſamkeitsgründen wohl eher zu letzterem greifen wird. Die 
Panzergranate eines Kampfwagenabwehrgeſchützes iſt zwei⸗ 
fellos eher in der Lage, als das Geſchoß eines Gewehrs, den 
Kampfwagenpanzer zu durchſchlagen und die Bedienung 
außer Gefecht zu ſetzen. 

Als paſſive Abwehrmittel gegen Kampfwagen kommen 
gewöhnliche Minen, in die Erde eingeſetzte Eiſenbahn⸗ 
ſchienen, künſtliche Gräben, ſog. Tankfallen, Mauern uſw. 
in Frage. Oder es werden natürliche Hinderniſſe ausge⸗ 
nutzt: Flüſſe von einer Tiefe, bei der die Watfähigkeit der 
Kampfwagen nicht ausreicht, Sümpfe, Moore, Wälder mit 
dichtem ſtarken Baumbeſtand, Felſen, dicke Mauern und vor 
allem Steilhänge, Dämme, Einſchnitte, Hohlwege uſw. Es 
kommt bei der Kampfwagenabwehr nicht darauf an, lücken⸗ 
loſe Hinderniſſe zu ſchaffen, ſondern es iſt die Kunſt der Ge⸗ 
ländeausnutzung, das Vorkommen von feindlichen Kampf- 
wagen auf gewiſſe Stellen des Vorfeldes zu beſchränken, wo 
die Wirkung der Abwehrmittel die beſte ſein wird. Hier 
iſt es vor allem die Tankmine, der in Verbindung mit 
wohlerkundeten, für Kampfwagen ungangbaren Gelände⸗ 
teilen eine außerordentliche Bedeutung zugeſprochen wird. 
Da ſie verwendungsbereit geliefert werden kann und ſehr 
ſchnell zu verlegen iſt, braucht ſie nur um ihre eigene 
geringe Dicke eingegraben und leicht vertarnt zu werden. 
Bei reichlichem Nachſchub können alſo in kurzer Zeit ent⸗ 


weder lückenloſe ſchachbrettartige Tankminenfelder gelegt 


werden, deren Dichte etwa der Spurbreite der Raupenfahr⸗ 
zeuge entſpricht. Auch ſtreut man bei Material- und Beit- 
mangel einzelne Tankminen aus, damit der Feind, durch 
die eine oder andere Detonation unſicher geworden, bald 
ein Opfer der übrigen Abwehr wird. Wie ſchnell Tank⸗ 
minen verlegt werden können, geht aus einer engliſchen 
Meldung hervor, wonach von einer Komp. etwa 500 Stück 
in der Stunde ausgeworfen und vertarnt wurden. Man 
erſieht aus der ausländiſchen Literatur immer wieder, daß 
die Tankmine im Vordergrunde des Intereſſes ſteht. Auch 
in der engliſchen vorläufigen Gefechtsvorſchrift für Kampf⸗ 
wagen und Panzerkraftwagen iſt das Tankminenfeld an 
erſter Stelle genannt, wird alſo dort ſogar als wichtiger 
erachtet als die heutige Artillerieabwehr. 

Das Gewicht der Tankmine fol 3—5 kg fein, ihre Form 
wird verſchieden angegeben. Eine runde tellerförmige 
Tankmine mit Handgriff mag beſonders handlich und leicht 
zu tarnen fein, eine recht: oder viereckige hat den Vorteil, 
daß der Verladeraum der Transportfahrzeuge beffer aus- 
genutzt wird. Der Frage des Nachſchubs wird in allen aus- 


ländiſchen Abhandlungen beſondere Bedeutung beigemeſſen, 
da die Tankmine im Durchſchnittsgelände nur wirkſam iſt, 
wenn ſie in großer Anzahl und in mehreren Reihen aus— 
gelegt wird. 

Wer ſoll nun die Tankmine in Zukunft bedienen? Bisher 
iſt aus der fremdländiſchen Literatur zu entnehmen, daß 
nur die Pioniere ſich mit dieſem Kampfmittel befaſſen. 
Ebenſo wie die anderen Waffen jedoch ſeit dem Weltkriege 
einen Teil des Feldpionierdienſtes übernommen haben und 
im Sprengdienſt ausgebildet werden, könnten ſie auch die 
Bedienung der Tankminen wenigſtens in kleinem Rahmen 
übernehmen. Dieſer Löſung ſteht aber entgegen, daß oft 
nur eine bewegliche und mit großem Laderaum ausge- 
ſtattete Truppe das Legen leiſten kann. Am beſten eine 
motoriſierte Kompanie für jede Diviſion. Das Ausland 
wählt wohl mit Recht eine Pionierkompanie dazu, weil die 
Pioniere Diviſionstruppe und die Verwendung von Minen 
das ureigenſte Gebiet des Pioniers find. Eine weitere Be- 
laſtung der anderen Waffen mit neuen Kampfmitteln und 
einer entſprechenden Ausbildung wäre auch kaum noch zu 
vertreten. Das hindert natürlich nicht, daß die anderen 
Waffen gelegentlich einzelne Streuminen verlegen. Dafür 
käme beſonders auch die Kavallerie in Frage. 


Die neue Sanitätsoffizier-Laufbahn. 
Von Stabsarzt Dr. Milark, Stettin. 


Seit dem 1. 4. 1928 ift die drohende Gefahr des Nad- 
wuchsmangels an Anwärtern für die Sanitätsoffizier⸗Lauf⸗ 
bahn des Reichsheeres gebannt. Es fanden ſich unter den 

eutigen Verhältniſſen nicht mehr genügend approbierte 

rzte, die den militärärztlichen Beruf zu ergreifen bereit 
waren. Die Gründe waren verſchiedener Art, mehr oder 
weniger berechtigt; ſie ſollen hier nicht weiter erörtert wer— 
den. Die letzte Dienſtaltersliſte des Reichsheeres vom 
1. 5. 1928 weiſt insgeſamt 14 Fehlſtellen an Sanitäts⸗ 
offizieren auf. Dieſe Zahl wird ſich vorübergehend viel- 
leicht noch vergrößern, in drei bis vier Jahren iſt aber nun⸗ 
mehr ein Ausgleich ficher gewährleiſtet. Die neue Rege- 
lung iſt zunächſt noch als „Entwurf“ anzuſehen. Grund⸗ 
ſätzlich iſt, wie für die anderen Offizieranwärter, auch für 
den Sanitätsoffizieranwärter als Einſtellungstermin der 
1. April feſtgeſezt worden, während die Anmeldung bei 
den örtlich zuſtändigen Diviſionsärzten in der Zeit vom 
1. 4. bis 31. 5. des vorhergehenden Jahres erfolgen muß. 

Am 1. April beginnt für den Sanitätsoffizieranwärter bei 
einem Ausbildungs-Batl. in einer Univerſitätsſtadt — zur 
Zeit Königsberg, Greifswald, Berlin (Wünsdorf), Mar- 
burg, Erlangen — eine ſiebenmonatige militäriſche Aus⸗ 
bildung. Dieſe Zeit wird bei Belegen einiger theoretiſcher 
Kollegs als 1. Semeſter gerechnet. Alsdann kann in einer 
Univerſitätsſtadt, in der fih auch ein Standortlazarett be- 
findet — zur Zeit Königsberg, Berlin, Breslau, Leipzig, 
Münſter, München, Würzburg — den nach der Prüfungs⸗ 
ordnung vorgeſchriebenen mediziniſchen Studien nachge⸗ 
kommen werden. Die ärztliche Vorprüfung (Phyſikum) und 
das ärztliche Staatsexamen ſind zu den früheſt möglichen 
Zeitpunkten abzulegen. Während des Geſamtſtudiums iſt 
der Sanitätsoffizieranwärter Soldat und erhält das für 
ſeinen Dienſtgrad zuſtändige Gehalt. Er wird, nachdem er 
auf Grund feiner ſiebenmonatigen militäriſchen Ausbil 
dungszeit ein „Dienſtleiſtungszeugnis“ erhalten hat, auf 
Anordnung der Heeres-Sanitäts⸗Inſpektion des Reichs⸗ 
wehrminiſteriums zu dem Standortlazarett der ſelbſt ge- 
wählten Univerſitätsſtadt kommandiert und für die Dauer 
ſeiner mediziniſchen Studien vom militäriſchen Dienſt be⸗ 
freit. Irgendwelche Beſchränkungen in der perſönlichen 
Freiheit während der Semeſter beſtehen nicht. Während 
eines Teils der akademiſchen Ferien wird die weitere mili- 
täriſche, nach dem Phyſikum auch neben dem Famulieren 
die militärärztliche Ausbildung betrieben. Es wird da- 
durch erreicht, daß der Sanitätsoffizieranwärter im Laufe 
der Studienjahre befördert werden kann, ſo daß der frühere 
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militäriſch⸗große Sprung vom überzähligen Sanitäts⸗ 
gefreiten der Reſerve zum Unterarzt vermieden wird. Es 
ſind an Beförderungen vorgeſehen: zum Gefreiten nach 
1½ Jahren, zum Unteroffizier nach dem Phyſikum, zum 
Fähnrich (San.) nach dem 1. kliniſchen Semeſter. Nach 
beſtandener ärztlicher Prüfung (Staatsexamen) erfolgt die 
Beförderung zum Unterarzt, der dem Oberfähnrich gleich- 
geſtellt iſt. Als ſolcher leiſtet der Sanitätsoffizieranwärter 
auf Anordnung der Heeres-Sanitäts-Inſpektion an einer 
Klinik, einem Krankenhaus oder auch an einem Standort- 
lazarett das für jeden Arzt geſetzlich vorgeſchriebene prak— 
tiſche Jahr ab. Nach Erlangung der Approbation als Arzt 
findet, ebenſo wie bei den anderen Truppengattungen, die 
Wahl zum Sanitätsoffizier ſtatt, worauf die Beförderung 
zum Aſſiſtenzarzt erfolgt. 

Die Geſamtausbildung des Sanitätsoffizieranwärters be— 
trägt ſomit 5% sn für das Studium, 1 Jahr für das 
praktiſche Jahr, % Jahr für das Staatsexamen, U bis % 
Jahr bis zur Beförderung; insgeſamt: 7% Jahre min- 
deſtens. 

Es wird alſo bei einem Durchſchnittsalter von 18½ bis 
19 Jahren als Abiturient die endgültige Einſtellung in den 
Reichsdienſt in einem Alter von 26 bis 27 Jahren erreicht. 
Die geſetzlich vorgeſchriebene erſtmalige Verpflichtung bei 
der Einſtellung auf 12 Jahre Dienſt bei der Wehrmacht er⸗ 
liſcht mit der Beförderung zum Sanitätsoffizier. Die Ver⸗ 
pflichtung für den Heeresdienſt als Sanitätsoffizier lautet 
auf weitere 25 Jahre, jedoch iſt nur eine Geſamtdienſtzeit 
von 29 Jahren zuläſſig. Eine Entlaſſung aus dem Heeres- 
dienſt iſt lediglich nach dem Wehrgeſetz, bzw. den Heeres⸗ 
ergänzungsbeſtimmungen möglich, auch während der 
Studienzeit. 
Die weiteren Ausſichten für die militärärztliche Laufbahn 
ſind bei Vollzähligkeit aller Stellen ziemlich feſtgelegt. Der 
normale jährliche Abgang an Sanitätsoffizieren beträgt 
3 09.; das find bei einem Geſamtbeſtand von 293 Sanitäts⸗ 
Offizieren jährlich 14 bis 15. Es fann im allgemeinen da- 
mit gerechnet werden, daß die Beförderung zum Oberarzt 
nach zwei, alsdann zum Stabsarzt nach drei bis vier, zum 

berſtabsarzt nach zehn bis zwölf, zum Generaloberarzt 
nach vier bis fünf, zum Generalarzt nach drei bis vier 
weiteren Jahren erfolgt. Die Beſoldung richtet ſich nach 
den Beſtimmungen des Beſoldungsgeſetzes, Beſoldungsord⸗ 
nung C. Die Ausübung von Privatprapis iſt geſtattet, fo- 
weit der militäriſche Dienſt nicht darunter leidet. 

Die Ausbildung der Sanitätsoffizieranwärter iſt alſo die 
unter den heutigen Verhältniſſen denkbar beſte, wiſſen⸗ 
ſchaftlich ſowohl, wie militäriſch und militärärztlich. Da 
die Standortlazarette ſich zumeiſt in größeren Univerſitäts⸗ 
ſtädten befinden, kann ſich jeder künftige Militärarzt 
eie aufs vollkommenſte ausbilden. Es 
ift ihm Gelegenheit gegeben, nach feiner Wahl die be- 
deutendſten Dozenten der mediziniſchen Fakultät zu hören; 
er iſt nicht an einem unumſtößlichen Lehrplan gebunden. 

erdings muß er die vorgeſchriebenen Examina in der 
zuläſſig kürzeſten Zeit ablegen; wie er aber das Ziel er⸗ 
reicht, ift feine ureigenſte perſönliche Angelegenheit. An- 
haltspunkte für die Einteilung der Studien, die ſich auf alt⸗ 
gewährte Erfahrungen ſtützen, werden ſelbſtverſtändlich ge— 

eben. 


In der militäriſchen Ausbildung wird der Gani- 
tätsoffizieranwärter jo weit gebracht, daß er befähigt iſt, 
ie Anforderungen, die allgemein an den Soldaten geſtellt 
Werden, beurteilen zu können. Er muß zunächſt auf 
rund ſeiner militäriſchen Kenntniſſe und Fähigkeiten, nach 
einer Führung, feinem Charakter und feiner Geſinnung 
durch den Kommandeur des Ausbildungsbataillons für 
fähig erachtet werden, ſpäter die Stellung eines militäri— 
chen Vorgeſetzten zu bekleiden. Ohne jede Sonderbehand⸗ 
lung lernt er dort, wie jeder andere Freiwillige, das Füh⸗ 
len und denken der gleichzeitig eingeſtellten Kameraden 
ennen; er erfährt an ſich ſelbſt ſowohl das Schöne und 
reudige im Leben des Frontſoldaten, wie auch die An— 
rengungen und Entbehrungen des allgemeinen Dienites. 


Weiterhin wird er in den akademiſchen Ferien durch Kom⸗ 
mandierung zur Teilnahme an größeren Übungen, Lehr⸗ 
gängen der Infanterieſchule, Sportkurſen, Reitunterricht 
u. ä. in allen Dienſtzweigen, ſoweit ſie der Sanitätsoffi⸗ 
zier für ſeine ſpäteren Dienſtleiſtungen braucht, ausgebildet. 
So kann er auf Grund ſeiner perſönlichen Erfahrungen 
als Soldat in Verbindung mit einer guten ärztlichen Aus⸗ 
bildung ſchon als junger Sanitätsoffizier ein brauchbarer 
5 des Kommandeurs der ihm anvertrauten Truppe 
ein. 

Militärärztlich wird der Ganitätsoffizieranwärter 
in den Hochſchulferien der kliniſchen Semeſter und vor allem 
während des praktiſchen Jahres mit den Vorſchriften des 
Heeresſanitätsdienſtes bekanntgemacht. Er wird durch 
Unterricht und Anleitung zum Selbſtſtudium ſo weit ge— 
fördert, daß ihm die grundlegenden Beſtimmungen bis zur 
Beförderung zum Aſſiſtenzarzt geläufig ſind. Wie überall 
macht aber gerade hier erſt die praktiſche Erfahrung den 
ganzen Mann. Darum hört auf dieſem Gebiete die Aus- 
bildung nach der Offizierwahl nicht auf; ſie erreicht erſt 
einen Abſchluß mit der Übertragung der Berechtigung zur 
Wahrnehmung des obermilitärärztlichen Dienſtes, alſo etwa 
im vierten Dienſtjahr als Sanitätsoffizier. 

Die Vorausſetzungen, im Reichsheer nur tüchtige Sani⸗ 
tätsoffiziere zu haben, ſind ſomit gegeben. Abgeſehen von 
einer ſtandesgemäßen Geſinnung und einem ehrenhaften 
Charakter ſind neben guter geiſtiger Befähigung und Nei⸗ 
gung zu ärztlicher Tätigkeit militäriſche Veranlagung, 
körperliche Tüchtigkeit, ſowie ſehr viel Fleiß und Ausdauer 
erforderlich, um das geſteckte Ziel zu erreichen. Es darf 
auch keineswegs verkannt werden, daß die notwendigen 
Geldaufwendungen während des Studiums für Vorleſun⸗ 
gen uſw., Beſchaſſung von Büchern, Inſtrumenten uſw., 
ſowie für den Lebensunterhalt recht erhebliche ſind. Die 
wirtſchaftliche Lage jedes Sanitätsoffizieranwärters muß 
daher unbedingt geſichert fein; fie darf fih nicht etwa ledig- 
lich auf dem kleinen Gehalt als Soldat aufbauen. 

Wenn aber die Beförderung zum Aſſiſtenzarzt ausge⸗ 
ſprochen iſt, dann iſt — trotz einiger Nachteile, die ja jeder 
Beruf hat — doch einer der ſchönſten männlichen Berufe 
erreicht worden. Die Vielſeitigkeit verantwortungsvoller, 
perſönlicher Arbeit zum Wohle des Vaterlandes: als Sol- 
dat, als Arzt und im Verwaltungsdienſt — ſchafft eine Be- 
friedigung, wie ſie größer kaum in einem anderen Berufe 
gefunden werden dürfte. 

Anmerkung: Alle näheren Einzelheiten ſind aus 
den „Sanitätsoffizier⸗Ergänzungsbeſtimmungen“, verlegt bei 
erf 01 is & Sohn, Berlin SW 68, Kochſtraße 68—71, 
erſichtlich. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Der Oberfähnrich. 
Von Oberleutnant Blecher. 

Nach § 89 des Mil.⸗Strafgeſ.⸗Buches (S. 180 des Kom- 
pendiums) rangierten früher die Fähnriche nach ihrer Wahl 
zum Offizier und der Verleihung des Offizier⸗Seitengewehrs 
(Degenfähnriche) an der Spitze der Unteroffiziere; nur der 
eigene Kompaniefeldwebel blieb ihr Vorgeſetzter. Das war 
gut ſo, denn von dieſem alten Soldaten, der oft über 
12 Jahre diente, konnten die jungen Herren noch viel lernen. 
Sie ſtanden meiſt ja erſt am Ende ihres zweiten Dienſt⸗ 
jahres. Die Erlaubnis, den Überrock und Mantel der Offi⸗ 
ziere zu tragen, zeigte bereits den anderen Soldaten und 
Außenſtehenden die enge Zugehörigkeit des Degenfähnrichs 
zum Offizierkorps. Der Zwiſchenzuſtand dauerte nicht lange. 
Nach kurzer Zeit gab die Beförderung zum Leutnant dem 
jungen Offizier feine klar umriſſene Stellung. 

Jetzt liegen die Dinge etwas anders. Nach einer Dienſt⸗ 
zeit von 4—6 Jahren legen die Fähnriche die Offizierprüfung 
ab und tun dann mehrere Monate, unter Umſtänden ein 
Jahr, Dienſt als Oberfähnriche. Es kommt häufig vor, daß 
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der betreffende Oberfeldwebel oder Oberfeldwebel-⸗Dienſt⸗ 
tuer eine um nur weniges längere oder gar kürzere Dienſt⸗ 
zeit hat als ſein Untergebener, der Oberfähnrich, der bereits 
die zur Beförderung zum Leutnant erforderlichen Kenntniſſe 
in einer durchaus nicht leichten Prüfung nachgewieſen hat. 
Wäre es nicht möglich, die Regelung des Rangverhältniſſes 
(Rw. Min. 681/11. 26 T. 2) vielleicht ſo zu ändern, daß der 
Oberfähnrich an die Spitze aller Unteroffiziere mit Portepee 
geſtellt würde? Wie den noch vor ihm ſtehenden Muſik⸗ 
meiſtern könnten dem Oberfähnrich auch die ſilberne Mützen⸗ 
ſchnur und das braune Koppel zuerkannt werden. Die Treſſe 
am Dienſtrock könnte fortfallen, wie das ſchon am eigenen 
Rock geſchah. Daß den Oberfähnrichen, wie in dieſen Blät⸗ 
tern zweimal vorgeſchlagen, vor einiger Zeit der Gefell- 
ſchaftsrock der Offiziere verliehen wurde — gleich ihren 
Kameraden zur See —, ift zu begrüßen. 

Die „Rangliſte der Deutſchen Reichsmarine“ enthält alle 
Anwärter für die Offizierlaufbahn; die Rangliſte der Armee 
ſollte wenigſtens die Ober fähnriche enthalten, wenn auch 
nicht bei ihrem Regiment, ſo doch in einer Liſte entſprechend 
ihrer Reihenfolge nach der Prüfung und unter Angabe 
ihres Truppenteils. Das würde ebenfalls dazu beitragen, 
die Stellung des Oberfähnrichs zu heben. 


Der Oberleutnant. 

Die Anregung in Spalte 708, die Verhältniszahl 2:1 für 
Oberleutnante und Leutnante aus mancherlei Gründen 
wieder aufzugeben, wird nicht überall verſtanden werden. 
Sie ſcheint aus der Auffaſſung heraus entſtanden zu ſein, 
daß man auch heute noch mit 20 Jahren Offizier wird. 
Das iſt nicht der Fall, vielmehr liegt augenblicklich das Be⸗ 
förderungsalter der Leutnante zwiſchen 23 und 25 Jahren; 
einige Herren ſind noch älter. Wenn der Leutnant dann 
nach 2% Jahren Oberleutnant wird, alfo im günſtigen Falle 
etwa mit 26 Lebensjahren, kann man ihm das durchaus 
gönnen: „Reife und Leiſtung“ darf man dann mit Recht 
von ihm verlangen; ſeine Umgebung ſieht an dem Stern, 
daß der betreffende Offizier ſchon etwa 7 Jahre dient. Sein 
Gehalt iſt zwar immer noch klein, obwohl, wie die Schrift⸗ 
leitung ſchon anfügte, der Wohnungsgeldzuſchuß der Ober⸗ 
leutnante doch höher ift als der der Leutnante. Nein, wenn 
der Geſetzgeber das Zahlenverhältnis 2:1 geſchaffen hat, 
dann wollen wir es auch aus unſeren Reihen nicht ändern. 
Die Marine denkt auch nicht daran, und hat doch ſogar das 
Zahlenverhältnis 3: 1, jo daß das Sternchen und der zweite 
Armelſtreifen ſchon nach 1—2 Jahren nachkommen. 0 

Den jungen Oberleutnanten gegenüber die Würde des 
alten Premiers zu wahren, wird uns Kriegsoffizieren nicht 
ſchwer fallen, und im übrigen wollen wir Angehörige der 
„Klaſſe der Leutnante“ im Kameradenkreiſe auch fernerhin 
wacker zuſammenhalten! $ 


Löſung der taktiſchen Aufgabe 2a. 
3 (Karte 1: 100 000, Einheitsblatt 64.) ; 
I. Marſchfolge des Rampfwagen-Batls. 101, um 6 Uhr. 


Voraus: Balls. Kdr. mit Komp.⸗Führern und Erkun⸗ 
dungstrupps des Stabes und der 1—3. Kompanie (Er⸗ 
kundungstrupp je 1 Offizier, 3 Unteroffiziere, 8 Mann, 
2 Pkw., 3 Krafträder, davon 2 mit Beiwagen), ferner 
der Funkkampfwagenzug. 

1. Kom p. Dabei: 1 Lkw. des Batls.⸗Stabes. 

i Abſtand 3 km. 

2. Romp. Abſtand 3 km. 

3. Komp. Abſtand 3 km. 

Gefechtstroß Stab, 1.--3. Kompanie. 
Batls.⸗Gef.⸗ Staffel bleibt vorläufig in Falkenſee. 
kſtattzug bereitet dort Einſatz vor. 
te Kolonne Falkenſee. Befehlsempfänger zum 

atls.⸗Stab nach Gut Neukammer. 

G.⸗Troß wird von der Diviſion geführt. 


II. Anordnungen des drs. Kampfwagen-Batls. 101, 
nach 6 Ahr. 


A. 6.15 Uhr mündlich an die Komp.⸗Führer, in Gegen⸗ 
wart der Erkundungsoffiziere und des Batls.⸗Nachr.⸗Offz.: 

1. Starker Feind im Vorgehen nach Oſten, hat den 
von der Divifion zu ſperrenden Abſchnitt weſtlich Berge — 
Gr. Behnitzer S. —Kl. Behnitzer S. überſchritten. Die Divi- 
fion verteidigt ſich zur Zeit in ungefährer Linie Berge — 
Bhf. Gr. Behnitz—Quermathen. Einzelheiten find aus meiner 
Karte erſichtlich (vgl. Skizze zur Aufgabe 2a). 

. Die 5. Diviſion wird unter Einſatz ihrer Reſerven 
den Feind angreifen und über den Bach- und Seenabſchnitt 
zurückwerfen: 

a) Gruppe Infü V, Gef. St. Gut Neukammer, mit Maffe 
der Div. nördlich der Bahnlinie Wuftermart— Rathenow. 

b) Gruppe J. R. 15, Gef. St. Gut Schwanebeck, füdlich ge- 
nannter Bahnlinie. 

3. Kampfwagen-⸗Batl. 101 bereitet feinen Einſatz 
zum Angriff vor mit: 

a) Maſſe des Batls. unter meiner Führung bei 
Gruppe Infü nach näherer Anweiſung Infü V. Stab, 1. und 
2. Kompanie bleiben im Marſch auf Neukammer. 

b) 3. Kompanie bei J. R. 15, nach Anordnung Kdr. 
J. R. 15. Fernſprechverbindung dorthin beſteht noch nicht. 
Die Kompanie iſt über Bredow zum J. R. 15 abzudrehen, 
Gef.⸗Troß der Kompanie ſelbſtändig heranzuziehen. Ein 
Funkkampfwagen wird ihr unterſtellt. 

4. Beo b.⸗Fl.⸗ Staffel (D) hat Befehl, ab 6.30 Uhr 
in den Angriffsſtreifen der Kampfwageneinheiten zu er⸗ 
kunden. Funkkampfwagen bei 3. Kompanie ab 6.30 Uhr 
um Verkehr für Beob.⸗Fl.⸗Staffel D bereithalten. Bei 
Inf v eingeſetzte Teile des Batls. find auf Funkſtelle der 
Diviſion angewieſen. Meldeabwurf- und Aufgreifſtellen bei: 

Gut Neukammer für Infü V, 
Gut Schwanebeck für J. R. 15. 

5. Nach Erfüllung ſeines Auftrages tritt das 
Batl. wieder unter den unmittelbaren Befehl der Diviſion. 
Batls.⸗ Sammelplatz Neukammer. 

6. Ich begebe mich mit den Führern 1. und 2. Kompanie 
und ihren Erkundungsorganen zum Gef. St. des N 
Als Verbindungsoffizier zum Div.-Stabe tritt Major 

B. 6.25 Uhr erteilt der Kommandeur folgenden, vom 
Batls.⸗Adjutanten inzwiſchen vorbereiteten Befehl: 
KRampfwagen-Batl. 101. Div. G. St. Nauen, 4. 10., 

A 6.25 Uhr. 
n 
i., 2., 3. Ko m p., Gef.⸗Troß. 

Das Batl. (ohne 3. Komp.) bleibt auf Gut Neukammer 
im Marſch. 

3. Komp. wird über Bredow auf Schwanebeck mit Sonder: 
auftrag abgedreht. 

Ich begebe mich nach Gut Neukammer zu Infü V. 
(Schriftlich durch Kraftradfahrer über Chauſſeeknie 1500 m 
ſüdweſtlich Bredow.) R., Oberſtleutnant. 


III. Maßnahmen des zum J. R. 15 abgezweiglen 
Komp.-Führers. 
a) 6.30 Uhr ſchriftlich durch Kraftradfahrer an 3. Komp.: 
Führer 3.) Kampfw. Batl. 101, Div. Gef. St. Nauen, 
An 6.30 Uhr. 


3. Komp. und Führer des Gef.-Troffes. 

3. Kompanie ift J. R. 15, das Linie Bhf. Gr. Behnig— 
Quermathen —Wegeknie 1 km ſüdlich Quermathen hält, 
unterſtellt, um den beiderſeits Gr. Behnitz vorgehenden 
Feind anzugreifen. 

Die 3. Kompanie biegt von Bredow über Markau 
nach See-Bge. (2,5 km ſüdweſtl. Markau) ab und ſtellt fih 
ar Front nach Weſten, verdeckt zu weiterem Vorgehen 
ereit. 

Gef.⸗Troß 3. Kom p. nach Vw. Röthehof. 

Ich begebe mich mit Erkundungstrupp und Funkkampf⸗ 
wagen nach Gut Schwanebeck zum Stabe J. R. 15. Dorthin 
kommen nach Eintreffen bei See-Bge. und Anordnung der 
erforderlichen Sicherungsmaßnahmen die Zugführer vor. 
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Maſſe des Batls. bleibt im Marſch auf Gut Neukammer 
zum Einſatz weſtl. Nauen bei Gruppe Infü V. 

(Schriftlich durch Kraftradfahrer nach Bredow über Wege⸗ 
knie 1500 m ſüdweſtl. Bredow.) 3., Major. 

b) Darauf fährt der Führer der 3./Kampfw.⸗Batl. 101 mit 
feinem Erkundungstrupp und dem ihm unterſtellten Funk⸗ 
kampfwagen über Nauen (Krankenhaus), Vw. Neuhof nach 
Gut Schwanebeck zum Kdr. J. R. 15. 


IV. Beurteilung der Einſatzmöglichkeiten der Kampfwagen⸗ 
1 beim J. R. 15. ir 


Ein Angriff der Kampfwagen über Bhf. Gr. Behnitz im 
Abſchnitt des I./15 würde eine Bereitftellung und voraus- 
ſichtlich auch eine Ausgangsſtellung in dem deckungsloſen Ge- 
lände nördlich der Bahn erfordern. Eine Bereitjtellung 
in der Forſt Bernitzow kommt bei der ungeklärten Lage 
wegen der Überraſchungsmöglichkeiten durch den Feind nicht 
in Frage. Der Anmarſch würde ferner über den Eiſenbahn⸗ 
damm führen, der nach der Karte nur an wenigen ſchmalen 
Stellen für Kampfwagen mit Sicherheit zu überſchreiten iſt. 
Der Eiſenbahnkörper wird auf alle Fälle die ſchnelle Fahrt 
der Kampfwagen hemmen, die ihre Hauptſtärke, vor allem 
gegen das feindl. Artilleriefeuer, iſt. Veim Weiterfahren 
wäre ſodann der Bachgrund zu überwinden, der ſich von den 
kleinen Teichen weſtl. Quermathen nach Nordweſten hinzieht. 
Inwieweit er als ernſthaftes Hindernis zu bewerten iſt, kann 
nach der Karte nicht beurteilt werden. Er kann jedenfalls 

berraſchungen in ſich bergen, die beſſer vermieden werden. 
Ein Einſatz auf dem rechten Flügel der Gruppe J. R. 15 
erſcheint daher nicht beſonders erfolgverſprechend. 

Ein Angriff zwiſchen I. und II./15 und auf dem rechten 
Flügel des 11/15 würde zwiſchen den drei Teichen weſtl. 

uermathen hindurchgeführt werden müſſen, über enge 
Stellen, die zudem durch einen Bach verbunden ſind. Der 
Feind kann ſie mit dem Feuer ſeiner ſchweren Waffen leicht 
ſperren. Der Anmarſch würde durch die eigene Artillerie 
erfolgen müſſen und dieſe dadurch ſtören. 

Dieſe beiden Einſatzrichtungen gewähren dem Feind gute 
Erdbeobachtung gegen Anmarſch und Entfaltung der Kampf⸗ 
wagen, insbeſondere von der Windmühlenhöhe 700 m ſüdlich 
Gr. Behnitz. Seine Artillerie würde an den Kampfwagen 
beſonders günſtige Ziele haben. 

Es bleibt die Möglichkeit eines Angriffs noch weiter ſüd⸗ 
lich, über die Höhe 52. Dieſer Angriff findet ſeine natür⸗ 
liche Begrenzung im Süden durch die Bachniederung, die 
ſich 1 Km lang, von Niebede in Richtung Schwanebeck, er- 
ſtreckt, und durch die Wieſen und Gräben oſtwärts des 
Kl. Behnitzer S. Er bietet den Vorteil, den Feind weſtlich 
Quermathen in feiner rechten Flanke zu faſſen; der Anmarſch 
iſt unter der Vorausſetzung, daß Höhe 52 nicht in Feindes⸗ 
hand ift, der Sicht des Feindes entzogen. Er hat den Nah- 
teil, daß der Anmarſch über den Graben Schwanebeck 
Niebede führt, deffen Überſchreitbarkeit aber vor Angriffs- 
beginn erkundet und gegebenenfalls gebeſſert werden kann. 

Der Einſchnitt ſüdlich Schwanebeck kommt in erſter Linie 
als Ausgangsſtellung in Betracht, wenn die Lage und 
Dichtigkeit des feindlichen Artilleriefeuers feine Benutzung 
late anderenfalls muß eine Ausgangsſtellung in den 
Waldſtücken weiter oſtwärts gewählt werden. Jedenfalls 
findet dieſer Angriff nach Überſchreiten des Bachgrundes mr 
lich Schwanebeck fo gut wie tein ernſthaftes Geländehinder- 
nis bis Gr. Behnig— Al. Behnitz. Auch ein Zuſammenwirken 
mit der Infanterie, infonderheit mit dem II. und III. /15, 
owie der Artillerie erſcheint bei dieſem Angriff gewährleiſtet. 

Ein Einſatz der Kampfwagen aus Richtung Höhe 52 er- 
scheint deshalb am zweckmäßigſten. 

(„Beſprechung“ der Aufgabe 2a folgt.) 
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Tſchechiſche Aufgabe 8. 
Die Motorifierung der ſchechoſlowakiſchen Armee. 

Die ungewöhnliche Entfaltung des Automobilweſens blieb 
naturgemäß nicht ohne Einfluß auf die Gejtaltung der 
Armeen. Solange der Motor unverläßlich war, konnte er 
auch in den Armeen nicht zur Geltung kommen. Vom 
Jahre 1907 ab, mit der Erfindung einer zuverläßigen Motor- 
zündung, dringt auch der Motor als Fortbewegungsmittel 
in die Armeen faſt aller modernen Staaten ein. Der Motor 
gab den Armeen auch neue Kampfmittel, und zwar neben 
dem Flugzeug das Panzerauto und den Kampfwagen. 

Im Friedensſtand verfügen die tſchſlw. Infanterie- 
formationen — ausgenommen Grenze und Gebirgs⸗ 
bataillone — über keinerlei Automobile oder Motorräder 
für den Transport von Truppen und Material. Alles, was 
mit dem Transport und der beſchleunigten Bewegung zu— 
ſammenhängt, wird vom Zug- oder Tragpferd verrichtet. 
Nur bei größeren Truppenübungen oder anderen dringen— 
den Anläſſen werden den Inf.-Regimentern Laſtautomobile 
der Div.⸗Auto⸗Kompanie zugeteilt, doch in ſo beſchränkter 
Anzahl, daß ſie nur für den Transport von Material und 
Verpflegung verwendet werden. Für Transporte auf 
größere Entfernungen dient ausſchließlich die Eiſenbahn. 

Die Friedensinfanterie hat insgeſamt 10 Radfahr⸗Komp. 
mit einigen wenigen Motorrädern und Laſtautomobilen. Es 
find dies aber Grenz-Komp., die als höhere taktiſche Ein- 
heiten nicht direkt dem Div.⸗Verband angehören, jondern 
nur im Bedarfsfalle und den Dislokationsverhältniſſen ent- 
ſprechend den einzelnen Diviſionen zugeteilt werden. 

Der Motoriſierung der Artillerie wird in der tſchſlw. 
Armee verhältnismäßig die größte Sorge zugewendet. Die 
ſchwere Artl., Fliegerabwehr-Artl. und Artl. der Armee— 
reſerve find bereits automobilifiert; die Automobiliſierung 
der Feldartillerie (mittels Traktoren) ſteht bevor. Es bleibt 
noch die Frage zu löſen, ob durch die raſche Bewegung das 
Artl.⸗Material keine Beſchädigung erleidet, und ob das 
Transportmittel dieſer Artillerie an Manövrierfähigkeit im 
Gelände den bisherigen Pferdegeſpannen nicht nachſteht. 

Die Flieger formationen find an und für fid 
motoriſiert und damit alles, was mit dieſer Waffengattung 
98 zuſammenhängt. Š 

eder der 3 Kavallerie- Brigaden (insgeſ. 10 Regi- 
menter) ift eine Radfahr-Estadron angegliedert, die ſich aus 
2 Zügen mit je 4 leichten und 2 ſchw. MG. zuſammenſetzt. 

Die Panzerauto-Eskadron ift aus Verwaltungs- und Mus- 
bildungsgründen dem Kampfwagen- Bataillon an: 
geſchloſſen, das zur Friedensausbildung vorläufig nur aus 
einem Kampfwagenzug beſteht. 

Panzer-Automobile und Kampfwagen werden nur bei 
größeren Übungen in recht beſchränkter Anzahl zugeteilt (den 
mähriſchen und ſlowakiſchen Diviſionen oder Kav.-Brigaden 
meiſt nur einmal jährlich). 102. 


22 nes 
Löſung der franzöſiſchen Aufgabe 7. 
L’infanterie et ses armes. 

L’infanterie est le seul arme qui soit capable de conquérir 
et de conserver. Seule elle est apte A combattre en tous 
terrains, en tous temps, de jour et de nuit, Une fois en- 
gagee, l'infanterie est dépensée. Elle s’use rapidement dans 
Vattaque. Elle est Parme qui subit les pertes les plus graves. 
Une troupe éprouvée doit être relevée autant que possible 
pour éviter leur désagrégation totale. š 

L’infanterie est l'image de la nation. Toute qualité ou 
défaut de la nation se manifeste dans l'infanterie. 

Elle a besoin d'autres armes. L'aviation, la cavallerie, 
Partillerie, le génie remplissent d’autant mieux leurs taches 

wils lui prêtent une aide plus efficace. I infanterie a été 
dotée d’armes automatiques: le fusil-mitrailleur et la mi- 

Le fusil-mitrailleur est l’arme principale de l'in- 

Il a pris à son compte presque exclusif le combat 

ar le feu. La mitrailleuse est l’engin le plus puissant de 
’infanterie. Elle présente, par rapport au fusil-mitrailleur, 
deux qualités essentielles: 


trailleuse. 
fanterie. 
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1. une précision presqu& indépendante de la durée du tir, 

2. une stabilité à peu près parfaite, assurant l'exécution, 
sans danger, de tirs directs par-dessus les troupes ou à travers 
des intervalles, et des tirs indirects jusqwà 3500 mètres. 

Le canon de 37 est destiné à agir contre les mitrailleuses. 
ll est impuissant contre les cuirassements des chars de 
combat. 

Le char de combat a été créé principalement pour dé- 
truire les mitrailleuses. Il est l'engin d'accompagnement 
le plus puissant dont l'infanterie fut dotée. 78. 


Perjonal-Beränderungen 


Heer. 

Befördert mit Wirkung vom 1.12.1928: zum Oberſten: 
Obrſtlt. Ritter v. Füchtbauer, J. R. 21; zu Obrſtlten.: die 
Majore KLiefe, Drogand, J. R. 9, zu Majoren die Hptlte. 
Ritter v. Radlmaier, Aw. Min., Knieß, Kdtr. von Bor- 
kum, Frhr. v. Schacky auf Schönfeld, J. R. 19; zu 
Hptlten.: die Oblte. Dick, J. R. 21, Reichert, J. R. 8; 
zum Rittm.: Oblt. *Ebering, R. R. 11; zu Oblten.: die 
Rte. Rohrbacher, J. R. 21, Buchner, J. R. 19, Achter⸗ 
berg, J. R. 5, Meyer (Johann), J. R. 6; zum St.⸗Vete⸗ 
rinär: Ob.⸗Veterinär Dr. Meyer (Alfred), R. R. 12. 

Ernannt mit 1. 12. 1928: Maj. „Drogand, Rw. Min., 
zum Kdr. des A./ J. R. 9. 

Mit 1. 11. 1928 verſetzt: Hptm. Mayer, A. R. 7, in das 
Rw. Min. 

Mit 1. 12. 1928 verſetzt: die Hptlte.: Lorenz, Rw. Min., 
in das J. R. 17, Heberlein, J. R. 19, in das Aw. Min.; 
Rittm. Miller, R. R. 6, als Hptm. in das Rw. Min. 

Verſeizt: Rittm. & Hoffmeiſter, R. R. 4, als Hptm. in das 
Rw. Min. 

Mit 30. 11. 1928 ausgeſchieden: Maj. Schüler, J. R. 5. 

Geſtorben: Oblt. Bauer, A. R. 6. - 


Marine. 


Mit Wirkung vom 1.11.1928 befördert: zum Konteradm.: 
der Kpt. z. S. Eichel, Oberwerftdirektor der Mar.-Werft 
Wilhelmshaven. 

Mit Wirkung vom 1. 12. 1928 befördert: zum Konteradm.: 
der Kpt. z. S. Foerſter (Richard), Inſp. des Bildungsw. 
der Marine; zu Kapitänen z. S.: die Freg.⸗Kapitäne 
Brandes (Iwan), Chef des Stabes der Inſp. des Bil- 
dungsw. der Marine, o. Bredow (Hajfo), Kdr. der Mar. 
Schule Flensburg⸗Mürwik, Koehler (Walther), Chef des 
Stabes des Kdos. der Mar. Stat. der Nordſee, Wikel, 
Abt. Leit. im Rw. Min., Baſtian, Kdt. des Linienſchiffs 
„Schleſien“; zu Freg.⸗Kapitänen: die Korv.⸗Kapitäne Piltz 
(Walter), vom Rw. Min., v. Schröder (Ludwig), Adm. 
St. Offz. beim Stabe der Flotte, & Götting (Friedrich), vom 
Rw. Min., Apel, Kdr. der V. Mar. Artl. Abt., Krafft 
(Ernſt), I. Offz. des Linienſchiffs „Schleswig⸗Holſtein“; zu 
Korv.⸗Kapitänen: die Kpt. Lte. Fricke (Kurt), Adj. des 
Rw.⸗Miniſters, Kurze, vom Rw. Min., Schenk, I. Offz. 
des Kreuzers „Amazone“, Lohmann (Walter Georg), 
vom Rw. Min., KKummetz, Chef der 3. Torpedobootshalb- 
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flottille; zu Kpt. Lten.: die Oblte. z. S. v. der Forſt, vom 
Rw. Min., Czech, Komp.⸗Führer bei der Sciffsartl.- 
Schule, Bey (Erich), Kdt. in der 2. Torpedobootshalb- 
flottille, K Breuning, Kdt. in der 1. Minenſuchhalbflottille, 
de Couſſer, zur Verf. des Chefs der Mar. Stat. der 
Nordſee; zum Freg. Kpt., des Mar.⸗Ing.⸗Weſens: der Korv. 
Kpt. des Mar.⸗Ing.⸗Weſens * Szitnick, Referent bei der 
Schiffsſtammdiv. der Oſtſee; zum Kpt. Lt. des Mar.⸗Ing.⸗ 
Weſens: der Oblt. des Mar.⸗Ing.⸗Weſens Scheffer, vom 
Stabe des Kreuzers „Emden“. 

Es erhält den Charakter als Konteradm.: der Kpt. 3. S. 
Lützow (Friedrich), zur Verf. des Chefs der Mar. Leit. 

Mit Wirkung vom 1.12.1928 in die Reichsmarine ein- 
gejtelt: als Mar.⸗Unterarzt: der Medizinalpraktikant 
Krancke, bei der Mar. Stat. der Oſtſee. 

Mit dem 30. 11. 1928 unt. Bewill. der geſetzl. Verſ. und 
mit der Berecht. zum Tragen der bisher. Unif. aus dem 
Marinedienffe ausgeſchieden: der Vizeadm. Bauer, zur 
Verf. des Chefs der Mar. Leit., mit dem Char. als Adm.; 
die Kapitäne z. S. Heyden, Leiter der Mar. Offz. Perf. 
Abt. des Rw. Min., mit dem Charakter als Konteradm., 
Punt, zur Verf. des Chefs der Mar. Stat. der Nordſee, 
mit dem Char. als Konteradm., Köhler (Hans), Vorſtand 
der Zentralabt. des Mar.-Arſenals. Kiel, Anſchütz, Leiter 
der Dienſtſtelle der Mar. Leit. in Lübeck. 

Mit dem 31. 12. 1928 unt. Bewill. der geſetzl. Berj. aus 
dem Marinedienſte ausgeſchieden: der Oblt. des Mar.⸗Ing.⸗ 
Weſens KBreufing, zur Verf. des Chefs der Mar. Stat. der 
Nordſee. 

Aus dem Marinedienſte ausgeſchieden: der Fähnr. des 
Mar.⸗Ing.⸗Weſens Nähter, von der Inſp. des Bildungsw. 
der Marine. 

Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 895/896 zu beachten. 


Heere und Flotten 


Bulgarien. Zwiſchen den Anhängern der beiden 
mazedon. Organiſationen, der gemäßigten des ermordeten 
Gen. Protogerow und der radikalen Mihailows 95 ein 
neuer, erbitterter Kampf ausgebrochen, der fih haupt- 
ſächlich in den ſüdweſtl. Grenzbezirken Küſtendil, Dzumaja 
und Petric abſpielt und bereits zahlreiche Opfer gefordert 
hat. Die dortigen Truppen haben Be erhalten, fih 
Mihailow zur Verfügung zu ftellen. nfolge Nähe der 
jugoſlaw. und griech. Grenze find ein Übergreifen der 
Kämpfe und damit neue außenpolit. Verwicklungen leicht 


möglich. (Vreme, „Neue Fr. Preſſe“.) 64. 
England. Für die Vertretung Englands im Kampf 
um den nächſtjährigen Schneider-Pokal find Waſſerflgz. 


konſtruiert worden, die eine Stundengeſchwindigkeit von 
600 km/St. entwickeln follen. Im geheimen werden in 
Frankr., Ital. und U. S. A. Waſſerflgz. gebaut, die den 
Engländern den Schneider-Pokal ſtreitig machen ſollen. 
(„Daily Mail.“) 121. 
Finnland. Der finn. Oberbefehlshaber, Gen. Sihvo, 
iſt ſeines Poſtens enthoben und zunächſt durch Oberſt Va⸗ 
lencius erſetzt worden. Gründe ſollen eigenmächtiges und 
willkürliches Verhalten und Bevorzugung des finniſchen 
gegenüber dem ſchwediſchen Element in der Armee ſein. 
(„Kreuzztg.“ 517/28.) Wo. 
Frankreich. Die Angaben des Berichterſtatters für 
den Kriegshaushalt, Bouilloux⸗Lafont, enthalten über die 
franz. Heeresſtärke u. a folgende Ziffern: 30 965 Offze., 
Genſtb. mit 5 Marſchällen, 422 Generalen und 55 Kontrol- 
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leuren, Berufsſoldaten 86800 gegen 71758 am 1. 7. 1927, , jowie der größte Teil der Spezialtruppen. Der Ausbau 


Fremdenlegion 18 000 Legionäre, 104 872 nordafrikan. und 
51755 Eingeborenen-Kolonialtruppen; die Gendarmerie und 
die republikan. Garde zählen 973 Offze. und 33 000 Mann. 
Für 1929 ſind Kredite für die Einberufung von 
17000 Offan. und 20000 Mann an Reſervetruppen 
vorgeſehen. („Berl. Börſ. Ztg.“ 556/28.) 

Griechenland. Miniſterpräſident Venizelos verein- 
barte in Belgrad die Grundlagen eines Freundſchafts- und 
Schiedsvertrages mit Jugoſlawien. Bemerkenswert iſt, daß 
er trotz des von Frankr. nachdrücklich unterſtützten Wun⸗ 
ſches Jugoſlawiens, die Einfuhr von Kriegsmaterial über 
Saloniki und die Benutzung der Bahnlinie von Saloniki 
bis zur jugoſlawiſchen Grenze bei Ghevgheli im Falle eines 
Konfliktes Jugoſlawiens mit einer dritten Macht (Italien!) 
nicht zugeſtand. (Jug. bzw. griech. Preſſe.) 64. 

Italien. In der Munitionsfabrik von Piaczenca und 
in einem Munitionsdepot bei Treviſo ereigneten ſich kurze 
Zeit nacheinander ſchwere Exploſionen, durch die insgeſamt 
19 Arbeiter getötet und 9 . und großer Sachſchaden 
angerichtet wurden. („N. Fr. Preſſe.“) — Das Miliz- 
Bataillon beſteht aus dem Kdo. mit Kdo. Zug und 3 Komp. 

Die Komp. aus 1 gemiſchten und 3 Kampfzügen, der Kampf⸗ 
zug aus 2 Schützen- und 1 l. MG.⸗Gruppe. Stärke eines 
Btls. 20 Offz. und 600 Mann mit 27 l. MG. — Nach dem 
Haushalt für 1928/29 beträgt der Stand der Luftſtreit⸗ 
kräfte rund 24 000 Perſonen, und zwar 1750 Offz. (darunter 
faſt 20 Generalel), 900 techn. und Kanzleibeamte GE 
und 21400 Uffz. und Mannſch. 

Italien beſitzt ſchon eine neuzeitliche, nur für aaite er- 
laubte Autoſtraße von Mailand nach Vareſe und von Mai⸗ 
land nach Bergamo. Nun ſoll, wie die „Zeitſchr. des öſterr. 
Ing.- u. Archit.⸗Vereins“ (Heft 41/42 v. 1928) mitteilt, der Bau 
einer 540 km langen Autoſtraße von Turin nach Brescia 
beſchloſſen ſein. Sie ſoll ſpäter bis Trieſt verlängert wer⸗ 
den. Die Baukoſten jener 540 m langen, an Kunſtbauten 
reichen Straße ſoll mit 540 Millionen Lire veranſchlagt 
ſein. Ihre Trace ſei faſt geradlinig. Der Bau einer 2775 
ſtraße Florenz Viareggio (85km) wurde in Angriff g 
nommen. Geplant iſt noch der Bau einer Autoſtraße 105 
Turin über Biella nach Mailand, die ſpäter an die Auto⸗ 
ſtraße Berlin München — Südtirol Anſchluß finden foll. 54. 


Japan. Das Kriegsamt hat um Bewilligung von 
550 000 Ltrl.. für den Ausbau der Luffverfeidigung von 
Tokio, Kioto, Oſaka und Nord-Kiufhiu, wo die ſtaatlichen 
Eiſenwerke und das Arſenal liegen, erſucht. Auch für die 
Herſtellung nn Giftgas find Mittel angefordert. Et: 
Börſ. Ztg.“ 521.) 

„ Fortſchritte in der line ir 
neuen, in erjter Linie gegen Italien beſtimmten 6. Armee 
(Ad. Laibach). Die Armee wird aus der 16. Inf. Div. 
(Laibach), 2 neuen Hi Div. und 1 neuen Kav. Div. be⸗ 
Stehen. Hiervon find 1 Inf. Div. Kdo. (Laibach, ſpäter 
vorausſichtlich Marburg) und das Kav. Div. Kdo. (Laibach) 
bereits aufgeſtellt. Die Inf. für die 2 neuen Div. iſt bereits 
vorhanden; neu aurere wurden 3 Kav. Rgtr., 2 Feldartl., 
1 Geb. Artl. und 1 ſchw. Artl. Rgt, mit vorläufig vermin⸗ 
dertem Stand und 1 Pi. Batl. In Aufftellung das 6. Flie⸗ 
gerrgt. (Laibach und . Es fehlen daher noch: 
1 Div. Kdo., 2 Feldartl. Rgt., 1 Kav. Rgt., 1 reit. Artl. Abt. 


MEERE, 


Königlicher Lieterant 
Hannover / Theaterstr. 14 


Seit 1894 Reitstiefelspezialist 
und Lieferant für die Herren Offiziere 
der deutschen Armee 


NUNMEHR" 


der militär. wichtigen Bahnen in dem Grenzraum gegen 
Ital. macht ebenfalls Fortſchritte. 64. 

Öfterreid. Die Vertrauensmännerwahlen der Mann- 
ſchaften brachten dem ſozialdemokrat. Militärverband eine 
ſchw. Niederlage. Das Ergebnis war (abgerundet): Zahl 
der Wahlberechtigten: 18 300 (1927: 18 350); Wehrbund 
9000 Stimmen, 212 Mandate (1927: 6500, 134); Militär⸗ 
verband: 6300, 62 (1927: 9350, 118); Deutſche Soldaten- 
gewerkſchaft: 850, 7 (1927: 780, 7). Nicht gewählt: 1920 
(1927: 1600), ungültige Stimmen: 230 (1927: 120). Die 
Uffz. haben zu mehr als , die Offz. nur die antimarxiſtiſche 
Liſte gewählt. — Der Heereshaushalt für 1929 beträgt 
90,7 Millionen Schilling (+ 4,1 gegen 1927) oder 5,2 v9. 
des Geſamthaushaltes. Der Stand an Mannſchaften wird 
um 200 erhöht, bleibt aber trotzdem noch immer um faſt 
% hinter dem im Friedensvertrag zugebilligten Stand 
zurück. 64. 

Polen. Laut „Szaniec“ beträgt die Stärke der Armee 
nach dem Haushalt für 1929/30 an Offzn.: 17 905, darunter 
1 Marſchall, 11 Korps-Gen., 36 Div. Gen., 81 Brigadiers, 
476 Oberſten, 875 Obrſtlte., 2468 Majore, 5990 Hptlte., 
6550 Oblte., 1417 Lte. Dazu kommen 37 000 Uffze. und 
210 589 Mannſchaften. Die Marine beſteht aus 310 An 
700 Uffzn. und 2280 Mann. 

Rumänien. 5 rumän. Flieger landeten am s 10. 
mit Jagdflazu. „Spad 61“ in Lemberg, von wo fie fih nad): 
mittags desſelben Tages auf dem Luftwege nach Warſchau 
begaben. Zu Ehren der rumän. Flieger fand beim SEE 
Rgt. 1 in Warſchau ein militär. Empfang ſtatt. 

Rußland. Das große Moskauer Militärblatt 2 8 
ſnaja Sweſda“ veröffentlichte den angeblichen Inhalt des 
letzten engl.-franz. Vertrages, der folgende Beſtimmungen 
enthalte: 1. Ein Flottenabkommen, das auch die Zuſam⸗ 
menarbeit der beiderſeitigen Seeſtreitkräfte im Stillen Ozean 
regelt, das Mittelmeer in engl. und franz. Einflußſphären 
teilt, die engl. Sonderintereſſen in Gibraltar und die franz. 
in Tanger anerkennt und die Schaffung neutraler Seezonen 
unter dem Protektorat des Völkerbundes vorſieht. — 2. Zu⸗ 
ſammenarbeit der beiderſeitigen Luftſtreitkräfte außerhalb 
der europ. Länder ſowie im Falle eines Krieges amien 
Rußl. und einem der beiden Vertragspartner. — 3. Mb- 
machungen über die militär. Inſtruktionsarbeit in den 
oriental. Ländern. — 4. Abmachungen über einen gemein⸗ 
ſamen Nachrichtendienſt in den oriental. Ländern und in 
Sowjetrußl. — 5. Anerkennung des franz. Standpunktes, 
daß die ausgebildeten Reſerven nicht in die Abrüſtung ein⸗ 
zubeziehen find. — 6. Gleiches Vorgehen Englds. und 
Frankrs. in der Rheinland- u. Reparationsfrage. — 7. Ge: 
meinſame Politik auf dem Balkan und in den an Rußl. 
angrenzenden Staaten. 64. 

In der Mitte des Septembers haben auf dem ee 
Meer Manöver der ſowjet. Flotte begonnen. Flgz.⸗G 
ſchwader und Küſtenartl. nehmen teil. Ein Brobefuftangi 
auf Sewaſtopoler Hafen ift beabfichtigt. 

In Sowjetrußland iſt man auf dem Wege, die Div. N 
lerie dadurch zu moderniſieren, daß man fie zu Divifions- 
aufklärungsabteilungen zuſammenfaßt, zu denen außer den 
Eskadrons ausreichende Nachrichtenmittel, vor allem aber 
. gehören ſollen. 27. 

Tſchechoſlowakei. Auf Einlandung des tſchechoſlow. 
Genſtbs. hin traf am 23. 10. eine jugoſlaw. Militärdelega⸗ 
tion in Prag ein, zu der der Chef des jugoſlaw. Genſtbs., 
Gen. Peſic, Gen. Kelafotovic, Konteradm. Sider ypu o und 
Oberſt Zivkovic gehören. 

Aus der tſchechoſlowakiſchen Militärakademie in Mähriſch⸗ 
Weißkirſchen wurden 1928 120 Schüler zu Leutnanten 
ernannt, und zwar 60 bei der Inf, 50 bei der Artl., der 
Reſt bei der Kav. u. den techn. Truppen. 64. 

Vereinigte Staaken. An jedes Kav. Rat. der 
regulären Armee werden zwei 37 mm-Ankikank-Geſchütze mit 
voller Ausrüſtung ausgegeben, um ihre Eignung auf dem 
N py im Gefecht für die Rav. zu erproben. (Army 
a. N. J 0. 
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Beſprechungen können nur nach Ein⸗ 
ſendung eines Beſprechungsſtückes 
„an die Schriftleitung“ erfolgen. 


Jeldmarſchall Schwerin. Ein Lebensbild aus Preußens 
großer Zeit. Von Dettlof Graf v. Schwerin, Genmaj. 
a. D. Verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68, 1928. 
Preis: 17 RM., Ganzl. gebunden 20 RM. — Der Verfaſſer 
ift ein Nachfahre „des größten Soldaten feiner Zeit“, Dieſes 
Werk iſt keine Lebensbeſchreibung im landläufigen Sinne, 
es iſt ein Geſchichtswerk von hoher wiſſenſchaftlicher Bedeu⸗ 
tung. Es ſchöpft aus einem ungemein reichhaltigen Schrift⸗ 
tum. Die großen ſtaatlichen wie auch private Archive, mehr 
wie 120 Bücher, Handſchriften, Briefſammlungen und andere 
Veröffentlichungen wurden durchforſcht, um dieſes lebens- 
volle Bild zu geſtalten. So darf es als Urkunde einer ganzen 
Epoche gelten. — Der vorpommerſche Landjunker kommt 
unter ſchwediſcher Fremdherrſchaft zur Welt und genießt in 
Holland eine gute Erziehung. Ein wechſelvolles Schickſal 
führt ihn erſt in mecklenburgiſche Dienfte; unter dem Prinzen 
Eugen und Marlborough erweiſt ſich der Jüngling als 
tapferer Soldat. In einer ſeltſamen Schlacht gegen kaiſer⸗ 
liche Exekutionstruppen, Hannoveraner, bei Walsmühlen 
1719, im Frieden, erwirbt ſich der junge Oberſt den erſten 
Ruhm als Truppenführer. Den gewandten Weltmann führt 
eine diplomatiſche Sendung in abenteuerlicher Reiſe nach 
der Türkei mit Karl XII. von Schweden zuſammen. In 
preußiſchen Dienſt übergetreten, wird er bald Freund und 
Berater des Soldatenkönigs, erringt durch Tüchtigkeit, Klug⸗ 
heit und Tatkraft die höchſte militäriſche Würde, wird 
wieder als Diplomat verwendet. An dem ſo leicht⸗ 
finnigen wie intriganten Hofe des Wettiners auf polniſchem 
Königsthrone treibt er, kühl rechnend, fein ſpinnend, 
deutſche „Oſtmarkenpolitik“, die zum Vergleiche mit unſerer 
heutigen Lage einladet, wie überhaupt das Buch an vielen 
Stellen intereſſante Parallelen mit der Jetztzeit zu finden 
weiß. Friedrich der Große, der mit des Vaters Vermächtnis 
auch Schwerin in hohen Ehren hält, dieſer als Sieger von 
Mollwitz und als Held von Prag, nehmen natürlich den 
Hauptteil des Buches ein. Der ſcharf Vorausblickende, klug 
Wägende, kühn Wagende trägt das Glück auf des Degens 
Spitze. In verzweifelter Lage wird Schwerin gefragt: 
„Wohin der Rückzug?“ „Auf den Leib des Feindes!“ iſt die 
ſieghafte Antwort. Zwiſchen den beiden ſtarken und leiden⸗ 
ſchaftlichen Männern geht es nicht ohne Reibungen ab. 
Königliche Ungnade, aber auch die Folgen ſchwerer Verwun⸗ 
dungen entziehen Schwerin zeitweiſe dem Dienſt. Als die 
Stunde ſchlägt, führt der gleiche hohe Sinn, der Begriff alt- 
preußiſcher Pflichterfüllung, beide wieder zuſammen. Der 
Heldentod des greiſen, 73jährigen Jünglings an der Spitze 
ſeines Regiments mit der Fahne in der Hand iſt das er⸗ 
greifende Ende. Er ward zum Symbol. Der Feind ſelbſt 
erweiſt dem ritterlichen Kämpen hohe Ehren; ſein König 
aber, Mit⸗ und Nachwelt errichten ihm Denkmäler in Stein 
und in Erz, in Schriften und im Herzen als ihrem kaum 
erreichbaren Vorbild der Treue, todesmutiger Tapferkeit 
und opferbereiter Vaterlandsliebe. Wir, und die nach uns 
kommen, können viel daraus lernen. Oberſt a. D. v. Notz. 


Die Württemberger im Weltkriege. Ein Geſchichts-, Er- 
innerungs- und Volksbuch. Ehrenamtlich bearbeitet von 
Otto v. Moſer, Genlt. Mit 70 Führerbildniſſen, über 800 
Abbildungen im Text und 24 farbigen Bildtafeln, ſowie mit 
286 Skizzen von Genmaj. Hugo Flaiſchlen und zahlreichen 
Kriegsgliederungen von der Reichsarchivzweigſtelle Stutt- 
gart. Zweite erweiterte Auflage. 840 Seiten Großquart, 
holzfreies Papier. Chr. Belſer A.⸗G., Verlagsbuchhandlung, 
Stuttgart. Preis: Leinen geb. 36 RM. — Die im Früh⸗ 
jahr 1927 in der ſtattlichen Stärke von 12 000 Stück erſchie⸗ 
nene erſte Auflage iſt binnen Jahresfriſt abgeſetzt worden, 
ein hocherfreuliches Zeichen dafür, daß im württemb. Volke 
trotz aller Bitterniſſe der Zeit ſich der ideale Sinn erhalten 
hat, der die Heldentaten der Stammesgenoſſen in treuem 
und dankbarem Herzen bewahrt und ſich an ihnen für die 
Zukunft aufrichtet. In der ſoeben erſcheinenden zweiten 


Verpflichtung zur N oder 
Rückſendung eingeſandter Bücher 
kann nicht übernommen werden. 


Auflage ſind nur eine Anzahl kleinerer Irrtümer beſeitigt 
und im II. Teil einige neue Abſchnitte aufgenommen von 
ſolchen württ. Truppenteilen, die bisher noch zu wenig oder 
auch gar nicht zu Wort gekommen waren; darunter auch 
ein Artikel des württ. Hauptmann Köhl, des erſten Über- 
winders des Atlantiſchen Ozeans von Oſt nach Weſt im 
Flugzeuge; desgleichen einige neue Kriegsgliederungen 
(XIII. A. K. uſw.). Außerdem ſind eine Anzahl alter 
Skizzen verbeſſert, eine Anzahl neuer aufgenommen: 
desgleichen einige Perſönlichkeitsbilder im II. Teil. Wei⸗ 
terhin ift es infolge Entgegenkommens der Reichsarchiv— 
zweigſtelle Stuttgart möglich geworden, in der Liſte des 
höchſten württ. Kriegsordens, des Württ. Militär⸗Verdienſt⸗ 
ordens, nicht nur, wie bisher, die Namen der Großkreuze 
und Kommenture, ſondern auch diejenigen ſämtlicher Inhaber 
des Ritterkreuzes und der Goldenen Militär-Verdienſt⸗ 
medaille zu bringen — darunter alſo auch die Namen der 
Tapferſten der tapferen Württemberger. Die Anſchaffung 
dieſes hervorragenden Gedenkwerks, das zugleich ein amt- 
liches Nachſchlagebuch über Württembergs Heer im Welt⸗ 
krieg darſtellt, wird durch Gewährung von monatlichen Teil- 
zahlungen erleichtert. Jeder württ. Mitkämpfer im Welt- 
krieg wird dies prächtige Erinnerungsbuch ſich erwerben; den 
Bibliotheken, Schulen, Behörden und insbeſondere den Mit- 
gliedern der Krieger-, Veteranen- wie, ſonſtigen vaterländi⸗ 
ſchen Vereine ſei es warm empfohlen. R. 
General Otto von Moſer, Feldzugsaufzeichnungen 1914 
bis 1918, als Brigade-, Diviſionskommandeur und als tom- 
mandierender General. Mit 135 Abbildungen, 3 Überſichts⸗ 
und 27 A Hoge Dritte, neu ausgeſtattete Auflage. 
380 Seiten Großoktav. Holzfr. Papier. Chr. Belfer 1.6, 
Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. Preis: In Leinen geb. 
7,80 RM. — Das Gedenkwerk iſt in neuer, vornehmer 
Ausſtattung erſchienen mit den von Generalmajor Flaiſchlen 
neu gezeichneten 35 Skizzen. Der in der Hauptſache un⸗ 
verändert gebliebene Text des Buches führt den Leſer in 
buntem Wechſel von Freund und Feind und Land und 
Leuten auf faſt alle Kriegsſchauplätze des Weltkrieges in 
Weft und Dft und iſt anſchaulich und intereſſant ſowohl 
bezüglich der oberen deutſchen Führung, als auch der er⸗ 
greifenden deutſchen Truppenleiſtungen. Bezüglich des kri— 
tiſchen Inhaltes des Buches, über welchen man naturgemäß 
mancherlei Anſichten haben kann, ift in unſerem Blatte be- 
reits früher Stellung genommen. Jedenfalls bringt das 
Buch vielerlei Anregungen für jeden gebildeten Deutſchen 
und unſere heranwachſende Jugend. 20. 
Der Artillerift. Unterrichtsbuch für den Rekruten, Kano- 
nier, Unteroffizier und deren Lehrer. Bearbeitet und zu⸗ 
ſammengeſtellt von Gilbert, Hauptmann im 4. Artl. Rgt., 
kommandiert zur Artillerieſchule. 3. Auflage. 1928. Verlag: 
Offene Worte. Preis: 24 RM. (Trupp. Pr.: 11 RM.) — 
Früher, in unſeren goldenen Jugendtagen, hieß es: Wenigk⸗ 
Trautz: „Die Dienſtunterricht für den Kanonier und Fahrer 
der Feldartillerie“, war bequem in die Taſche zu ſtecken und 
barg doch alle Weisheit, die ein braver Artilleriſt während 
feiner zwei Dienſtjahre in fih aufnehmen mußte. Jeßzt iſt 
es ein dickleibiger Band, 1150 Seiten und mehr, in großem 
Format und engem Satz. Das ſoll kein Vorwurf ſein, nur 
eine leiſe Mahnung, den Bogen nicht zu überſpannen. Wir 
wiſſen ja alle, wie der Stoff ſich weitete, wie die Anſprüche 
an Offizier und Mannſchaften fih auf allen Gebieten jtei- 
gerten, und wären ſelbſt im unklaren, was wir weglaſſen 
ſollten. Das Buch ſoll ja jedem dienen, dem Rekruten und 
dem Fortgeſchrittenen. So muß der eine manches ihm vor- 
erſt noch Unverſtändliche mit in den Kauf nehmen, der 
andere über ihm ſelbſtverſtändlich Dünkendes hinwegſehen. 
Sie werden beide bald zur Erkenntnis kommen: Das Ge: | 
botene, das Geleiſtete an ſich iſt muſtergültig, behandelt 
wirklich erſchöpfend das geſamte Gebiet ihrer Waffe, gibt 
Auskunft, Belehrung in jeder Frage, die in oder außer 
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Dienſt fih aufdrängt. Verfaſſer verſteht feinen Stoff ein- 
fach und anſchaulich zu meiſtern, mag es ſich um Heerweſen 
und inneren Dienſt, infanterift. und artilleriſt. Ausbildung, 
um Pferd und Geſchütz, Schießen und Gefecht handeln. Man 
kann dem Buch nur weite Verbreitung wünſchen, nicht nur 
in den Kreiſen der jungen Reichswehrſoldaten, ſondern auch 
unter den alten Artilleriſten, ihren Söhnen und Enkeln, auf 
daß der Vorſpruch des hochverehrten langjährigen Inſpek⸗ 
teurs unſerer Waffe, des Generals der Artillerie Bleidorn, 
ſich erfülle: „Waffen konnten ſie uns zerſchlagen, nicht aber 
den Geiſt“. Mag er weiterwirken, auch durch dieſes et 


Kriegsbriefe gefallener Studenten. In Verbindung mit 
den deutſchen Unterrichtsminiſterien herausgegeben von 
Profeſſor Dr. Philipp Witkop. Verlag Georg Müller, 
München. — Mit Scheu und Ehrfurcht nahen wir uns den 
Gedenkſtandbildern unſerer Kriegshelden, blättern wir in 
den „goldnen Büchern“, die ihre Namen verzeichnen, ſchauen 
wir auf die in Stein gemeißelten Namen auf Tafeln in 
Kirchen und Schulen, aber mit größter und tiefſter Ergrif- 
fenheit leſen wir dieſe Kriegsbriefe gefallener deutſcher 
Jugend, denn wir erleben in jedem ein aufjauchzendes 
Hinein in Kampf und Krieg und in jedem ein neues ein⸗ 
james Sterben. Briefe find Zeugen einer lebendigen Gegen- 
wart. Die Größe des Geſchehens, die Furchtbarkeit des 
Krieges, die ſeeliſche Verfaſſung, das Gigantiſche des Er⸗ 
lebens kann wohl nur einzig und allein in Briefen derer, 


die am Feinde ſtanden, Ausdruck finden. — Wir, die wir, 


durch den Krieg gegangen ſind, ſcheuen uns, davon zu 
ſprechen. „Das große Schweigen“, ſagt man, liegt über 
der Frontgeneration. — Hier nun iſt's die deutſche Jugend, 
die angeſichts des Todes zu uns ſpricht. Eindrucksvoll und 
ergreifend! In Gräben, im Unterſtand, auf dem Marſch, 
vor dem Kampf, nach der Verwundung — die jagenden 
Gedanken und Stimmungen, das Suchen nach dem Sinn 
des Krieges, des Lebens, des Sterbens — das Unvermögen, 
das Grauen zu überwinden, bis ſich alles auflöſt in dem 
Bewußtſein der Verantwortung, dem Ausharren in der 
Pflicht, dem Stillewerden in Gott und in der Opferbereit— 
ſchaft bis zum Tode. — Es trage ein jeder dieſes Teſta⸗ 
ment der herrlichen deutſchen Jugendblüte hinein in ſein 
Heim, leſe darin und reiche es Kindern und Enkeln, daß 
aus dem frühen Heldentod und dem vergoſſenen Blut eine 
Zukunft erblühe, beſſer als die zerriſſene Gegenwart, und 
ihr Geiſt weiterlebe in den kommenden Generationen. So 
ehren wir uns und die für uns gefallenen jungen ge 


Für Deutſchland in den Tod. Leben und Sterben Albert 
Leo Schlageters. Von Arthur Rehbein. Herausgeg. in Ver: 
bindung mit dem Ausſchuß für die Errichtung eines 
Schlageter-Dentmals. Verlag Otto Stollberg G. m. b. H., 
Berlin SW 68. Preis: 2,50 RM — Viele Tauſende tapferer 
Männer ſind für unſer Volk in den ſicheren Tod gegangen 
im Großen Kriege. Aber fie fochten Seite an Seite mit 
ihren Boltsgenoſſen, feſtgefügt in den Rahmen ihrer 
Truppe, in großer Zeit. Da ſtirbt es ſich leichter, als in 
tiefer Not und Schmach des Landes, vom Bruder verraten, 
von den Kugeln der Schergen auf den Schutthaufen geſtreckt 
zu werden. Nur ein ganzer Held kann fo furchtlos, mann⸗ 
haft und in feſtem Glauben an Gott nud Heimat den letzten 
Weg gehen, wie es Schlageter für ſein über alles geliebtes 
Deutſchland tat. — Möge das Büchlein, das manche bisher 
unbekannte Einzelheiten ſeines Lebens und Sterbens bringt, 
überall Eingang finden in deutſche Herzen — dem Helden 
zum ewigen Gedächtnis, uns ein Fanal für die Zukunft. 5. 


Vom deutſchen Weſen. Von Max Wieneke. Zu be- 
ziehen durch M. Wieneke, Berlin O 112, Rigaer Str. 75. 
Preis: 1 RM. — „Ein Büchlein zum Nachdenken und für 
die ringende deutſche Jugend als Wegweiſer zum Licht, zur 
Sonne und zum Siege!“ Dieſe Worte ſtellt der Verfaſſer 
ſeiner kleinen Schrift voran und weiſt mit ihnen bf deren 
Geiſt und Inhalt hin. Die einzelnen kurzen Abſchnitte, 
mögen ſie ſich mit den Dingen des Alls, mit Sterben, 
Krieg und Kampf befaſſen, tragen den Stempel tiefer 


Innerlichkeit und geläuterter Kraft. Möchte das Buch 
unſerer vaterländiſchen Jugend zum Freunde werden. 25. 
Militäriſches Allerlei. Was mancher nicht weiß. Geſchicht⸗ 
liche und ſprachliche Plaudereien über Fachausdrücke, Ein: 
richtungen und Gebräuche in Heer und Flotte. Von Dr. Wal⸗ 
ter Transfeld, Hptm. a. D. Teil I. Das Landheer. 
Verlag für heimatliche Kultur Willy Holz, Berlin SW 48. 
Preis: 2,80 RM. — Ein großer Teil ſelbſt langgedienter 
Soldaten wird ſich kaum im klaren ſein über Herkunft und 
Eigenart vieler Ausdrücke, die ihm an ſich geläufig ſind, 
und die er oft mehrmals täglich gebraucht hat oder hört 
und lieſt. Vorliegendes, in 2. Aufl. erſchienenes Büchlein 
bringt ſprachliche und geſchichtliche Erläuterungen faſt ſämt⸗ 
licher militäriſchen Ausdrücke in anſprechender humorvoller 
Form. Es wird jedem Soldaten, jung oder alt, in ſeinen 
Mußeſtunden viel Freude machen. Wo. 
Eine ruſſiſche Ausgabe des „Taſchenbuches der Tanks“. 
(Heigl, Boewoje Primenienie Tankow i Borba s nimi.) 
Moskau, Staatsverlag 1928. — Bemerkenswerterweiſe 
haben die Ruſſen gerade den taktiſchen, alſo III. Teil beider 
Tankbücher 1926 und 1927, der Überſetzung für wert be- 
funden, alſo gerade der Kapitel, die eine franzöſiſche — im 
übrigen vereinzelte — Stimme letzthin vermißt hatte. Und 
doch ſind 196 Seiten mit 27 Lichtbildern und 80 Figuren 
daraus geworden! Die einzelnen Kapitel wurden ſo wie ſie 
waren übernommen, jedoch in eine entſprechende Reihen⸗ 
folge gebracht, da ja doch die Kapitel des Tankbuches 1927 
eine Ergänzung zu jenen von 1926 waren. Die einzelnen 
Bilder wurden aus der deutſchen Ausgabe glatt kopiert 
und ſind dadurch nicht ſchöner geworden. — Wie eine zwei 
Seiten lange Einleitung zeigt, ſind die Grundtendenzen des 
Buches von den Ruſſen beſſer verſtanden worden als hin 
und wieder im eigenen Lande. Das Fußen auf den Entente⸗ 
lehrern, das Hinausgehen über dieſe nur in den Fällen, wo 
abſichtlichtes Schweigen oder Unerprobtheit vorlag, wurde 
gewürdigt. Lieſt man dieſe Einleitung, ſo kann man ſich bei 
den Schlußworten eines ſchmerzlichen Gefühls nicht er- 
wehren: „Indem wir dieſes Buch herausgeben, ſind wir 
überzeugt, daß es unſerer Armee Nutzen bringen wird und 
die Möglichkeit gibt, fih die Grundprinzipien der Tankver— 
wendung und der Tankabwehr anzueignen, die im Welt⸗ 
krieg auf den Schlachtfeldern der Franzoſen und Deutſchen 
und im Bewegungskrieg in Syrien und Marokko erprobt 
wurden.“ Es iſt für den Verfaſſer immer bitter, der Früchte 
feiner Arbeit beraubt zu werden!), wie es hier geſchieht, 
ohne ſich wehren zu können; es iſt aber unweſentlich im 
Vergleich dazu, daß die für uns wichtigſten Teile der 
„Taſchenbücher“ gerade bei jenen höchſte Beachtung finden, 
die ſchon einmal, 1919, ſich in Invaſionsabſichten unferen 
Grenzen genähert haben. Dr. Heigl. 
Preußiſche Königsſchlöſſer. Von Hermann Schmitz. Mit 
72 Abbildungen. Drei-Masken⸗Verlag, München, Wien, 
Berlin. — Die von dem preußiſchen Königshauſe in den 
Hauptſtädten Berlin und Potsdam und in der Mark Bran- 
denburg geſchaffenen Schlöſſer ſtehen mit in erſter Reihe 
der Denkmäler deutſcher Baugeſchichte. In dieſem Werke 
wird die bedeutende, künſtleriſche Hinterlaſſenſchaft des 
Hohenzollernhauſes an Preußen in 200 jähriger ruhmreicher 
Geſchichte in großen Zügen klargelegt. Die Mittel des 
Landes waren beſchränkt, der Boden kärglich; um fo be- 
wundernswerter die in faſt ununterbrochener Folge vom 
Großen Kurfürſt bis zu Friedrich Wilhelm IV. geſchaffenen 
Schlöſſer mit ihren architektoniſchen Umgebungen, Gärten 
und Parkanlagen, die als Ganzes eine der großartigſten 
Erſcheinungen in der neueren Kunſtgeſchichte bilden. Dieſen 
Schatz zu erhalten, ihn der heimiſchen Forſchung, der Volks⸗ 
bildung und der Kunſterziehung im weiteſten Sinne gzu- 
gänglich zu machen, iſt die ehrenvolle Aufgabe des preußi⸗ 
ſchen Volksſtaates, der in den Schlöſſern des ehemaligen 
Königshauſes einen wertvollen und künſtleriſchen Schatz 
) Die Herausgabe des Buches in ruſſiſcher Sprache iſt 
ohne Erlaubnis, Wiſſen und Entſchädigung des Verfaſſers 
und Verlages erfolgt. 
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beſitzt. — Das vorliegende Werk erfcheint in der Buchfolge: 
Die Baukunſt, herausgegeben von Dagobert Frey, des 
gleichen Verlages. E. F. 
Fritz Berlow, der Reiter und Flieger; Hans Hertwig, der 
Arkilleriſt. Erzählt von Hans Caſpar v. Zobeltitz. 
Mit vielen Abbildungen und farbigem Titelbild. Verlag 
F. A. Perthes, Stuttgart. Preis: je Band in Ganzleinen 
6 RM. — Mit dieſen beiden Büchern iſt das Werk „Die 
Quadriga“ beendet. „Was vier junge Deutſche 1914—1918 
erlebten“, hat H. C. v. Zobeltitz für unſere Jugend mit 
Georg Götz, der Infan⸗ 
teriſt, und Werner Holten, der Seemann, waren die 
Weihnachtsgaben 1927 geweſen. Wenn auch jeder Band 
unabhängig vom andern geſchrieben und in jih geſchloſſen 
iſt, ſo gibt doch erſt die Geſamtreihe ein volles Bild der 
gewaltigen Taten unſerer Kämpfer und des beiſpielloſen 
Ringens Deutſchlands gegen eine ganze Welt. Die Bücher 
geben unſerer Jugend ein unvergeßliches Bild von den 
Leiden der damaligen Zeit, aber auch von der Größe der 
Begeiſterung und der Liebe zum Vaterland, die zu über⸗ 
menſchlichen Taten anſpornten und befähigten. Die beiden 
neuen Bücher werden auf dem Gabentiſch unſerer Jungen 
1928 nicht fehlen dürfen. E. F. 
Alexandra David-Neel, Arjopa. Die erſte Pilgerfahrt 
einer weißen Frau nach der verbotenen Stadt des Dalai 
Lama. Mit 45 Abbildungen und 1 Karte. Verlag F. A. 
Brockhaus. Leipzig 1928. Preis: Geheftet 11 RM., Ganz⸗ 
leinen 13 RM. — Was ermöglichte dieſer ſeltenen Frau ihr 
erſtaunliches Wiſſen um die tiefen Abgründe und mind- 
umtoſten Höhen einer Welt, die für uns trotz aller geogra— 
phiſchen und kartographiſchen Kenntniſſe noch einen weißen 
Fleck auf der Karte des Volkstums darſtellt? Als Arjopa 
— als Bettelpilgerin — verkleidet, teilt ſie das Leben unter 
den Armſten. Man bekommt eine Vorſtellung von dem 
Charakter dieſer Frau, wenn man ſie auf ſchneebedeckten 
Pfaden und ſturmüberbrauſten Päſſen ſieht, die ſelbſt von 
den Eingeborenen gemieden werden, wie ſie Wölfen, Hyä⸗ 
nen und Tigern als ihren „Mitkreaturen“ in all der Seelen⸗ 
ruhe entgegentritt, die ſie als freiwillige tibetiſche Einſied⸗ 
lerin in einer Fels- und Eiswüſte von 4000 m Höhe er⸗ 
worben hat. Die Feindſeligkeit der Natur, die Qualerei 
und das Mißtrauen ſeitens tibetiſcher Beamter und Pilger 
iſt oft ſo groß, daß ſelbſt ihr faſt übermenſchlicher Wille 
und ihre beinahe unfaßbare buddhiſtiſche Selbſtüberwindung 
zur Verzweiflung werden. Aber ſie hat ſchließlich alles ge⸗ 
ſchafft, ſo daß ihr Buch, mit einer Reihe herrlicher Bilder 
ausgeſtattet, vor dem Leſer wie ein Rieſenfilm abrollen 
kann. Er wird nach dieſem erwählten Genuß zweifellos 
dem Satz Dr. Wilhelm Filchners, deſſen Rekord „Mit 
4000 Mark durch Tibet“ Madame David-Neel unterboten 
hat, da ſie nur 200 Mark brauchte, herzlich beiſtimmen: 
„Meine unbegrenzte Bewunderung der heldenhaften Frau, 
die Tibet erlitt und erlebte.“ Auch wird ihm dann ver- 
ſtändlich ſein, weshalb die Verfaſſerin mit dem Kreuz der 
Ehrenlegion und der Goldenen Medaille der Pariſer Geo— 
graphiſchen Geſellſchaft ausgezeichnet worden iſt. R. 
Die Parlamentarier von Michelſtedt. Humoriſt. Roman 
von Helmut Lorenz. Verlag von Martin Warneck, Berlin 
1928. Preis: geb. 5,80 RM. — Ein anmutiger, flüſſiger Roman, 
der unſere deutſche Parteizerriſſenheit liebenswürdig geißelt. 
Die im Aufſtreben begriffene Kleinſtadt Michelſtedt ift von 
Parteigegenſätzen zerklüftet. In dieſe werden auch zwei 
ehemals befreundete Familien hineingezogen, deren Dber- 
häupter als Parteivorſtände der deutſchnationalen und 
demokratiſchen Partei fih in die Haare geraten. Wie einſt 
unter den Montecci und Capuletti herrſcht grimme Feind⸗ 
ſchaft, obwohl die Kinder der ſtreitenden Oberhäupter feit 
langem ſich über Kreuz lieben. Spannend führt Verfaſſer 
die Handlung durch oft groteske Verwicklungen, bis nicht 
nur die Liebenden beider Parteien, ſondern auch das gute 
Michelſtedt zu erfreulichem Ziele gelangt. Aus der Schule 
ſei geplaudert, daß der liebenswürdige Verfaſſer einſt Kom⸗ 
mandant der Flottille Flanderns war, deſſen Roman „Die 
verſunkene Flotte“ Aufſehen erregte. Er würde es gewiß 
als beſten Dank empfinden, wenn ſein Buch recht viele 


Weihnachtstiſche derer füllen hülfe, die Sinn für Humor 
haben und mit dem Verfaſſer ein einiges freies Deutſchland 
erhoffen. v. Altrock. 
Jäger und Orientbummler. Heiteres und Ernſtes vom 
Balkan. Von Hugo v. Köller. Schlieffen⸗Verlag, Berlin 
W35. Preis: Ganzleinen 7,50 RM. — Verfaſſer hat eine 
Auswahl ſeiner faſt unglaublichen Abenteuer während 
dreier Jahrzehnte auf dem Balkan zuſammengeſtellt. In 
friſchem, manchmal derben Plauderton läßt er uns in den 
Steppen der Dobrudſcha ſeine aufregenden Begegnungen 
mit Räuberbanden, Zigeunermädchen, Bären, Wölfen und 
anderem jagdbaren Getier miterleben, führt uns an den 
Hof des Sultans, hat ſpannendſte Erlebniſſe mit türkiſchen 
Frauen, Tabakſchmugglern, Zollbeamten, bei Fahrten auf 
dem Marmarameer und tief in der Salzwüſte Kleinaſiens. 
Das ſpannende und humorvolle Buch wird ſich Freunde er— 
werben. R. 
Der Geſundbrunnen. Jahrbuch des Dürerbundes 1929. 
— In Verbindung mit zahlreichen Mitarbeitern bearbeitet 
von Wolfgang Schumann. Sieben Stäbe Verlag, Berlin. 
Preis: kart. 1,80 RM., geb. 2,20 RM. — Dichtungen und 
kurze Aufſätze aus Kunſt, Leben, Erziehung, Geſundheits⸗ 
pflege, Natur, Volk und Land. Das gibt in wenigen 
Worten den Inhalt dieſes kleinen Jahrbuchs wieder, das 
nun ſchon im 22. Jahrgang erſcheint. Er will „durch ſeine 
Bilder und Beiträge rechte Freude bringen“. Ob ihm das 
dieſes Mal mit den arg „expreſſioniſtiſchen“ Holzſchnitten 
gelingen wird? th. 


Bücher über den Weltkrieg 1914—18 aus dem Verlag von 
E. S. Mittler & Sohn (Berlin SW 68). — Deutſcher Offz.- 
Bund. (Berlin Wg, Potsdamer Straße 22 b.) Nr. 33: 
10 Jahre D. O. B. Warum iſt die Reims-Marneſchutz⸗Offen⸗ 
five am 15. 7. 1918 geſcheitert? (v. Borries). Wir alten Offze. 
und die koloniale Sache. Dtſche. Weltwirtſchaft — Deutſch⸗ 
tum im Ausland. Unſere Jugenderziehung und das Diktat 
von Verſailles.— Sſterr. Wehrzeitung. Nr. 47: Sſterr. Bil- 
derbogen. Die europ. Luftflottenpolitik. — Keichselternblatt. 
Nr. 11: Bolſchewismus und Verfaſſungsfeier. — Oſtdeutſche 
Monatshefte. Nr. 9: Bildſchnitzerlegende. — Welt und 
Wiſſen. Nr. 48 u. 49: Aus Madagaskar. Lufttransportzüge 
der Zukunft. — Das Neue Blatt. N. 48: Ergebniſſe der 
Blutgruppenforſchung. Wo. 


Verſchiedenes 


Jallſchirmlandung von Maſchinengewehren. Bei einer Jn- 
ſpektion der Fliegertruppen in Texas durch den amerikan. 
General Summerall wurde ein intereſſanter Verſuch vorge— 
nommen. Von einem großen Bombenflugzeuge ſprangen 
6 Mann mittels Fallſchirm ab. Ihnen folgte wenige Se⸗ 
kunden ſpäter ein ſiebenter Fallſchirm, in dem ein MG. ge⸗ 
mächlich zur Erde ſchwebte. Die inzwiſchen gelandeten 
Mannſchaften liefen ſchnell hin, um das MG. aufzufangen, 
brachten es in Stellung, und bereits drei Minuten ſpäter 
feuerte es gegen einen imaginären Gegner. Der Zweck 
dieſes Verſuches war, den Nachweis dafür zu erbringen, daß 
es mit Hilfe von Flugzeug und Fallſchirm leicht möglich 
fei, zu Sonderzwecken beſtimmte kleinere Stoß- 
trupps im Rücken des Gegners zu landen 
und ihm unangenehme Überraſchungen zu bereiten. 

(„Schleſ. Ztg.“ 594/28.) 

Sturz aus 10000 m Höhe. Wie durch ein Wunder dem 
Tode entronnen iſt der franzöſiſche Flieger Lemoine. Er 
war auf dem Flugplatz Villacoublay zu einem Höhenrekord— 
flug aufgeſtiegen und war in einer halben Stunde auf an⸗ 
nähernd 10 000 m Höhe gekommen, als er plötzlich infolge 
eines Fehlers in der Sauerſtoffzufuhr das Bewußtſein ver- 
lor. Der Apparat ſtürzte mit einer Geſchwindigkeit von 
400—500 km ab. Als ſich das Flugzeug in 3000 m Höhe 
befand, kam Lemoine wieder zu ſich, und mit größter 
Geiſtesgegenwärtigkeit gelang es ihm, den ſtürzenden Appa⸗ 
rat wieder in ſeine Gewalt zu bekommen und ſicher zu 
landen. („Krzztg.“ 553/28.) 
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Die Opfer der Fremdenlegion. In den Monaten Juli, 
Auguſt und September 1928 wurden in der Pfalz 70 Zus 
gänger zur franzöſiſchen Fremdenlegion aufgegriffen. Im 
gleichen Zeitraum kehrten allein durch die Pfalz 59 Deutſche 
in meiſt heruntergekommenem kranken Zuſtande und 
ſämtlich mittellos aus der Fremdenlegion nach Deutſch⸗ 
land zurück, wo ſie zum größten Teil der öffentlichen Für⸗ 
ſorge zur Laſt fallen. („Schleſ. Ztg.“ 599/28.) 

Die franzöſiſche Fremdenlegions-Zenkrale im Rheinland. 
Von den 538 Fremdenlegionsanwärtern, die vom 1. 1. bis 
1. 10. d. J. von der dtſch. Polizei im ganzen beſetzten Ge- 
biet aufgegriffen worden ſind, wurden 334 nach ihren An⸗ 
gaben in den franz. Kaſernen des beſetzten Gebietes ge— 
muſtert, militärärztlich unterſucht, verpflegt und beherbergt 
ſowie mit Reiſegeld zur Grenze und mit Anweiſungen ver— 
ſehen, wie ſie ſich dem Zugriff der dtſch. Polizeiorgane ent⸗ 
ziehen können. („Berl. Börſ. Ztg.“ 565, 2. 12. 28.) 

Der Kommunismus eine öffentliche Gefahr. Am 1. Dez., 
3 Uhr morgens, begegneten auf der Dresdner Carola-Brücke 
einem Reichswehrſoldaten etwa 10 Hamburger Maurer 
oder Zimmerleute, die die Internationale ſangen und den 
Soldaten anrempelten. Der Soldat faßte die Sache zunächſt 
ſcherzhaft auf und ſchlug den Leuten vor, nun doch auch das 
Deutſchlandlied zu fingen, worauf fie ihn zu Boden ſchlugen 
und ihn über das Brückengeländer in die Elbe warfen. 
Schwimmend konnte der Soldat das Eichſtädter Ufer er- 
reichen, während die Angreifer unerkannt entkamen. 
(Kreuzztg.“ 570, 3. 12. 28.) 

Wie Japan mit ſtaatsfeindlichen Parteien verfährt. Die 
Regierung hat die japaniſche Arbeiterpartei Nitſchi⸗Rodo 
aufgelöſt, den Beſitz der Partei konfisziert und die Führer 
aus Japan ausgewieſen, weil die Nitſchi-Rodo nichts anderes 
als die alte aufgelöſte Kommuniſtiſche Partei ſei 
und Beziehungen zu den Moskauer Komintern unterhalte. 

(„Schleſ. Ztg.“) 

Der ſozialdemokratiſche heſſiſche Innenminiſter hat nach 
der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ vom 22. November 
1928, Nr. 542, in einer Rede die Juverläſſigkeit der Reihs- 
wehr angezweifelt. Wir wiſſen nicht, auf welche Tatſachen 
Herr Leuſchner ſeine Angriffe ſtützt; jedenfalls ſind nach 
unſerer Unterrichtung dem Reichswehrminiſterium irgend» 
welche Beſchwerden aus Darmſtadt nicht zugegangen. Man 
wird daher nicht fehlgehen, wenn man annimmt, daß in der 
betreffenden Verſammlung nicht der verantwortliche Beamte 
des heſſiſchen Freiſtaates, ſondern der unverantwortliche 
Parteiagitator geſprochen hat. 

Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der Kriegs- und 
Revolutionsrat der Sowjetunion die einheilliche Kommando- 
gewalt in der Roten Armee eingeführt. Das Inſtitut der 
politiſchen Kommiſſare, das ſeit dem Beginn der 
bolſchewiſt. Herrſchaft beſtand, wird abgeſchafft. Der 

dr. des Truppenteils ift auch gleichzeitig politiſcher Kom- 
miſſar, auf dem allein die Pflicht zur polit. Erziehung des 
Truppenteils liegt. Bezeichnend iſt, daß die Politik der 
Partei gegenüber der Roten Armee ſich ſo weit geändert hat, 
daß fortan in der Roten Armee die alleinige Kommando- 
gewalt eingeführt worden iſt, wie ſie in der zariſt. Armee 
üblich war. („Schleſ. Ztg.“ 613/28.) 

Entpolitiſierung des öſterreichiſchen Heeres. Die Groß⸗ 

utſche Volkspartei hat im Nationalrat im Intereſſe der 
Entpolitiſierung des Bundesheeres einen Antrag auf Ab⸗ 
änderung des Artikels 7 der Verfaſſung ſowie weſentlicher 
Teile des Wehrgeſetzes und des Militärſtrafgeſetzes einge- 
bracht. Nach dieſem Antrag ſollen Heeresangehörige kein 
aktives oder paſſives Wahlrecht haben und ſich an politiſchen 
Aktionen und Vereinen nicht beteiligen dürfen. 

(„Schlef. Ztg.“ 613.) 

Walloniſche Boykoktierung der deutſchen und flämiſchen 
prahe. Der Walloniſche Verein, der Verband der wallo⸗ 
niſchen Regionaliſten, hielt in Brüſſel eine Verſammlung 
ab. Das Wahlprogramm enthält die Aufhebung des obliga- 
toriſchen Unterrichts in flämiſcher oder deutſcher Sprache 
in allen walloniſchen Schulen und die der Überſetzung ins 
Flämiſche oder Deutſche in den Verwaltungsdruckereien. 


Dieſer Beſchluß läßt deutlich die Gegenſätze erkennen, die 
Wallonen und Flamen trennen. 
(„Berl. Börſ. Ztg.“ 545/28.) 
Weitere Enteignung deutſchen Eigentums in Eſtland? Ein 
eſtniſches Blatt berichtet, daß die Regierung beſchloſſen habe, 
gegenwärtig auf dem Dom noch in der Hand der deutſchen 
Schulen befindliche Immobilien der Ritterſchaft auf den 
Namen des eſtländiſchen Staates in die Grundbücher ein⸗ 
zutragen. Die Meldung muß, wie die „Rigaſche Rund⸗ 
ſchau“ hinzufügt, inſofern Befremden erregen, als es auf 
dem Dom Immobilien der Ritterſchaft nicht mehr gibt. 
: („Berl. Börf. Ztg.“ 545/28.) 
An den Feiern des 10. Jahrestages der Wiedergeburt 
Polens nahm auch eine eſtländiſche Abordnung teil, die ſich 
begeiſtert über Polen und ſein glänzendes Heer äußerten. 
(„Sztandar Polſki“.) 79. 
Der Deutſche Offizierbund (D. O. B.) konnte am 28. No- 
vember d. J. auf ſein zehnjähriges Beſtehen zurückblicken. 
Beſonders in den ſchweren Zeiten der Stellungsloſigkeit und 
Inflation hat der Bund und vor allem ſeine „Nothilfe des 
D. O. B.“ und die Frauengruppe des Bundes auch mit 
treuer Hilfe zahlreicher Auslandsdeutſcher in chriſtlicher 
Nächſtenliebe weit über den Kreis des Bundes hinaus an- 
erkennenswerte Arbeit geleiſtet. Dank der jahrelangen Ar⸗ 
beit des Bundes iſt es ihm gelungen, wenigſtens bis zu 
einem gewiſſen Grade die Rechte der penfionierten Offiziere 
zu wahren und die Verſorgung der Offiziershinterbliebenen 
des Weltkrieges zu ſichern. Dank dieſer Einſtellung und Ar⸗ 
beit hat ſich der D. O. B. heute zu der größten und wohl 
wirkſamſten Vereinigung der alten militäriſchen Führer⸗ 
ſchicht entwickelt, erſtreckt ſich doch ſeine mehr als 100 000 
Mitglieder umfaſſende Organiſation, die in 23 Landesver⸗ 
bände und 465 Ortsgruppen, darunter drei in Überſee, zer⸗ 
fällt, über das ganze Deutſche Reich. So ſteht der Deutſche 
Offtzierbund nach den erſten zehn Jahren ſeines Beſtehens 
in jeder Beziehung gefeſtigt da und tritt zuverſichtlich in ein 
neues Jahrzehnt ſeiner für Vaterland und Stand gleich 
ſegensreichen Aufbauarbeit ein. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um Uberſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 

J. R. 29, Nr. 84. J. R. 40, Nr. 24. J. R. 99, Nr. 13. FJ. R. 452, Nr. 11. 
Drag. R. 22, Nr. 31. „Mitteilungen des Feuerwerksperſonals“, Nr. 10. 
„Der Feldkamerad“ (Bd. ſächſ. Feldtameraden⸗Vereinigung), Nr. 11. „Die 
leichte Artl.“, Nr. 22. 

Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammentunft erbeten. 


tag; Fr. = Freitag; Subd. = Sonnabend; Sutg. = Sonntag; — abds. = 
abends: DR Rat 0 i 


76. Rei, Div.: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8,30 abds., Mlemanntateler. 

R. J. R. 10, Breslau, 4. Do., Haaſegaſtſtätte, Tauentztenplatz. 

J. R. 21: i ls . e a fon 8 o., 8 abds., 
N. u. „J. R. 9 willkommen. 

erlin, 23., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 25: Berlin, 25., 8,30 abds., Ldw. Kaf. 

30. 8 abds., Hotel Schottenhammel, zuſammen mit 


r. J. N. 

Füſ. R. 38: Berlin, 13. 12., 8 abd., Huths Weinſtuben, Potsd. Str. 139. 

J. M. 53: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds. Karl Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

J. R. 72: Berlin, letzt. Fr. 8 abds. Schultheiß⸗Patzenhofer, Friedrichſtr., 
Ecke Taubenſtr. u. (Genlt. Koge) 7,30 abds. Siechen, Behrenſtr. 24. 

ge 1175 E Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Reſt. Küchenmeiſter, Wismarſche 

traße 57. 

J. R. 126: Stuttgart, letzt. Subd. g abds., Standort⸗Offz. Heim (Gr. Inf. Kaſ.). 

J. R. 173: Köln, jed. Snbd., 8 abds. Keulen, Venloer Str. 221. (Otters⸗ 
bach. Köln⸗Holweide, Ringenſtr. 23.) 

N. J. R. 253: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8 abds., Alemanniakeller, Hauptwache. 

R. J. R. 266: Hamburg. 4. Mo., Low. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 368: Hannover. 4 Fr., 8 abds. 

Drag. R. 25: Stuttgart. 4. Di., 8 abds., Reſt Kunſtgebäude (Schloßplatz). 

Felda. R. 243: Hamburg, 27. 8 abds., Ecke Bergſtr. u. Plan. 

Wafſenring der ſchweren Artillerie: Berlin, 4. iA led. ungerad. Mts., 
8,30 abds., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12. Bayern, München, 4. Di., 8 abds., 
mit Damen, Auguſtiner, Roter Saal. 
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Bi. Stabsoffz.: Berlin, jed. Do., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Bi. Bat. 4: Berlin, letzt. Fr. 8 abds. Ldw. Raf, 

Pi, Batlne. 14, 15, 19: Berlin, jed. Fr., Ldw. Kaf. 
Eiſenbahntruppen: Dortmund, jed, Fr., 9 abds., Krone am Markt. 
Seeoffiz.: Dortmund, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sängerheim, Oſtwall. 


Difsre, der ehem. 2. Garde⸗Div.: Berlin, 14. 12., 8 abds., zwangloſes 
Zuſammenſein — kein Weinzwang, Straßenanzug — im Minneſängerſaal 
des Bayernhof, Berlin, Potsdamer Str. 10/11. Wo. 


Geſchäftlicher Hinweis. 


Der heutigen Nummer des „Militär⸗Wochenblattes“ liegt ein Proſpekt 
der bekannten Weinkellereien Albert Linder, Siegburg i. Rhld., bei, den 
wir der beſonderen Beachtung unſerer Leſer empfehlen. 
CTTTTPSWhhhhhrWWaDThhTſTErTTaTErTFTTWTTTWWTWWPFTWTFWCC EEE 


Jamiliennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Herbert Frhr. v. Richthofen mit Frl. Giſela Schoeller 
(Strachwitz—Neidchen). — Dr. Egbert v. Heyden mit Frl. Caspara Elifabeth 
Caſtberg Göttingen — Oslo). 

Verbindungen: Heinrich v. Vaerſt, Oblt. d. R. a. D., u. Frau Erika, geb. 
Freiin v. Bibra (Meiningen). — Graf Detlev Reventlow, Landrat a. D., 
u. Gräfin Edith, geb. Engel (Potsdam) — Felix Schwalbe, Hptm. u. Komp.⸗ 
Chef u Frau Elsbeth, geb. Kmoth (Freiberg, Sa.). 

Geburten: (Sohn) Ulrich Frhr. v. Richthofen u. Frau Erika, geb. v. Kroſigt 
(Ob.⸗Jaulbrück. — Bafil Heinrich Wevell v. Krüger u. Frau Frieda, 
geb. v. d. Lancken⸗Wakenitz (Königsberg Pr.). — Dr. Hans Dietrich v. Lucke 
u. Frau Maria, geb. Beckmann (Rieſa, Elbe). — Kreiſch. Kptlt., u. Frau 
Ruth, geb. v. Wildemann (Swinemünde). — Heye, Kptli. (Kiel). — Emil 
Sayle, Lt. a D., u. Frau Margot. geb. Bolz (Heidenheim). — Robert 
Braubach, Oblt. im 16. Reit. R., u. Frau Ruth, geb. Wild (Erfurt). — 
(Tochter) Ewald v. Kleiſt u. Frau Anning. geb. v. d. Oſten 1 

Todesfälle: Hermann Stach v. Goltzheim, Oblt. d. L. a. D. (Königs⸗ 
berg. Pr.). — Philipp Finſterer. Oberſtlt. a. D. (München). — Gräfin 
Maria Strachwitz (Koſel). — Dr. jur. Gottfried Flügge. Senatspräſident 
d. D. (Hannover). — Friedrich Graf Baſſewitz (Burg Schlitz Meckl.). — 
Burchardt Graf v. Saldern (Ringenwalde). — Frau Anna v. Borcke 
(Hohenſee). — Frl. Marte v. Loos (Berlin). — Ottilie Freiin v. Wacker⸗ 
barth (Briefen). — Robert Sauer Lt. a. D. — Dorothee Gräfin v. Pückler⸗ 
Limpurg (Ob.⸗Weiſtritz, — Edeltraut du Pleſſis (Breslau). — Rudolf 
Frhr. v. Stoſch, Oberſtlt. a. D. (Spandau). — Walter Bureſch, Hptm. d. 
R. a. D. (Meran). — Hans Frhr. v. d. Busſche⸗Streithorſt, Leg.⸗Sekretär 
(Berlin). — Gertrude v. Glaſenapp (Breslau). Wo. 


Am 1. Dezember verſchied in Marburg nach längerem, tapfer 
getragenen Leiden 
Herr 


Friedrich Wolfgang Loos, 


Leufnant im 15. Infankerie-Regimenk. 


Das Regiment verliert in dem Verſtorbenen einen ſtrebſamen, 
pflichtgetreuen, von glühender Begeiſterung für feinen Beruf er- 
füllten jungen Offtzier, deſſen vortreffliche militäriſche Anlagen zu 
den beſten Hoffnungen berechtigten. 2 

Wir werden dem bei Vorgeſetzten, Kameraden und Untergebenen 
e und beliebten Offizier ſtets ein treues Andenken 

ewahren. 


Freiherr von Brandis, 
Oberſt und Kommandeur des 15. Infanterie-Regiments. 


F 
Heute nacht erlag in Marburg im Alter von 23½ Jahren 
Herr 


Friedrich Wolfgang Loos, 


Leutnant im 15. Infanferie-Regiment, 


nach qualvollem, tapfer getragenem Leiden einer heimtückiſchen 
Krantheit. 

Das Bataillon beklagt in dem Verſtorbenen einen gott⸗ 
begnadeten 5 Offizier, der in feinem Dienſt aufging, 
wir Offtziere einen ritterlichen, wahren Freund und allzeit hilfs⸗ 
bereiten, aufopferungsfreudigen Kameraden von ſeltener Größe 
und Echtheit, die Unteroffiziere und Mannſchaften einen Lehrer 
und Berater, der ihnen in allen Lagen unermüdlich, treu und 
freudig helfend zur Seite ſtand die Rekruten einen Führer durchs 
Leben voll Reife, Ausgeglichenheit und Wärme. 

Das Vaterland hat in ihm einen deutſchen Mann verloren. 
der ja dienend dem Ganzen opferte bis zur letzten Minute, länger 


als feine Kräfte es ratſam erſcheinen ließen, der in idealer Lebens⸗ 
bejahung am Aufbau Deutſchlands regſten Anteil nahm und ſich 
in gluhender Begeiſterung rückſichtslos fürs Vaterland und ſeine 
geliebte heſſiſche Heimat einſetzte. 

So ſteht der liebe Entſchlafene uns vor Augen, ſo trauern 
wir in tiefem Schmerz um ihn, ſo gedenken wir ſeiner allzeit dankbar 
in Treue, Verehrung und Liebe, 


Marburg, den 1. Dezember 1928. 


Im Namen der Offiziere, 
Unteroffiziere, Stammannſchaften und Rekruten 
des Ausbildungs» Bataillons Infanterie⸗Regiments 15: 


v. Römer, 
Major und Bataillonskommandeur. 


Todesanzeige. 


Am 27. November 1928, 6,50 Uhr, verſchied im Dienſt infolge 
eines Verkehrsunfalles 


Herr Leutnant 


Ferdinand Wüchner 


des Ausbildungs-Bafls. 21. (Bayer.) Inf.-Regts. 
Das Regiment verliert mit ihm einen vorbildlichen Offtzter, 
verehrten Vorgeſetzten und trefflichen Kameraden. 
Wir werden ihm ein treues Andenken bewahren. 


Nürnberg, 28. November 1928. 
Der Regimentskommandeur: 


Schemmel, 
Generalmajor. 


Joncſerulng 


ebof 


Repräf. Herr 


von alter angeſehener Berliner 


+ 
. Firma geſucht zum Beſuch ihrer 
Bou cle- Axminster- Velou es eanta in Belin W und 
. . 7 weſtl. Vororten. ur Herren 
Tep piche Te D pich e Tepo iche mi ‚guten Beziehungen zu beſten 
Kreiſen wollen ft melden. 
ca 22 RM a ai Ey RM 2 ca. 140x200 RM 38 Keine Verne” keine Re- 
55 nee BE = klame oder dgl. Hohe Proviſton 
280 350 100 x 250x350 96 250x350 121 und Firum. Offerten unt. 340 


Unikork«, Granit=, Jaspe= 
Moire Tisch- und Inlaid- 
LINOLEUM 


Stragula, Druck und Inlaid 
Läufer Vorlagen d. Teppiche 


EPPICH 


Kokos, soucie, Brus 
sei, Velour u, 
nay=Auslegeware u. 


TREPPENLAÄUFER 


Tischdecken von RM ı.— an 
Divandecken von 


88 


Gegründet 1899 Berlin-Potsdamer Str. 14- NahePotsd. Plot 


Bei Barzahlung 7 “% Nasse- Rabatt auf Originalpreise, 
ausgenommen Linoleum- und Marken-Artikel 


erbeten an Invalidendank, 
Annoncen⸗Exped., Berlin W 9, 


Tour- 


 Röhrenteititieiel 


2, Winteranzug, Cut, verkäuflich. 
Berlin W57, Kurfürſtenſtr. 18, I. 


® Kugelkäse la @ 
rot,gesunde Ware ohneAbfall, 2Kgl. 
= 9 Pid. M. 5,20, 200 Harzerkäse I a 
M. 4,90, 1 Kugelk. u. 100 Harzerk. 
M.5,05 ab hier Nachn. K.Seibold, 
Nortorf, Holst., Nr. Hb. 375. 


17 — an 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 22 


894 


Am 1. Dezember 1928 verſtarb in Berlin im 82, Lebensjahre 


der Evangeliſche Feldpropſt a. D. 
der Preußiſchen Armee und der Schutztruppen 


D. Wölfing, 


beauftragt mit den Geſchäften eines Marinepropſtes. 


43 Jahre hat er der alten Wehrmacht mit vorbildlicher Pflicht⸗ 


treue und Hingebung gedient, von 1905 bis 31. Dezember 1918 als 
Feld- und Marinepropſt. 

Ungeachtet ſeines hohen Alters hat er während des ganzen 
Welttrieges ſeine reichen Kräfte der evangeliſchen Militärfeelforge 
zur Verfügung geſtellt. Seiner unermüdlichen Tattraft und auf⸗ 
opfernden Fürſorge ift es zu verdanken, daß die gewaltigen An- 
forderungen, die der Welttrleg an die Militärſeelſorge ſtellte, 
erfüllt werden konnten. 

Sein Andenken wird unvergeſſen bleiben! 


Der Reichswehrminiſter. 
Groener, 


! Ich will Ihnen helfen, Briefmarken zu sammeln !! 


— Verlangen Sie Prospekt und Liste. — 
Fehllistenerledigung. Auswahlenversand. 
Franz Heinz (Hptm. a. D.), Wien III, Messenhausergasse Nr. 5, 


77 


Gegründet Gegründet 
1854 1854 
e. 
A. LUNSER 
Hofuhrmacher 


Berlin NW7, Friedrichstraße 89b 
Tel. Zentrum 5365 Ecke Mittelstraße 
Chronometermacher, früher Mitarbeiter der 
Firma Lange u. Söhne, Glashütte i. Sa, Liefe- 
rant des Reichsheeres und der Reichsmarine, 
Mehrfach p'ämiiert bei den Chronometer-Wett- 
bewerbsprüfungen der Seewarte in Hamburg 
Qualitätsuhren jeder Art 


Sorgfältigste Ausführung von Reparaturen 


A ALI E AENA XA ANEXA KAANAA XIXI Pets hehe Petr XIXEN IXI 


77. ͤ v 
8888888888888 888 888888888888 


Albrecht Költzsch; 

Dresden-Gruna 20 
Uhren, Gold- und Silberwaren fff 
Vertragsfirma v.50 Beamt.-Ver. 


>) Sprechmaschinen 

== Haus-Uhren 
iHerstellungnach jed. Angabe i; 
eig. Werkstätten. Preisliste um- 
sonst. Zahlungserleichterung. 


jeder Art, jedes Temperaments, jeder Preislage, 
Abnahme durch die Berliner Kommission, 


Spezialität: Lieferungen unbesehen! 
— • A rntʃç4ſwaſwk.!üũö. ü nn Inu 


vermittelt nach strengstem Ausprobieren 


Beratungsstelle für Deutsche Pferdezucht 


erlim- Halensee, Georg - Wilhelm - Straße 1. 
©. von Funcke, Vorstand. 


Beziehen Sie fich bitte bei Ihren Beſtellungen 
ſtets auf das „Militär⸗ Wochenblatt. 


IWerpole ijeihnachisnefmenke 


Generalfeldmarſchall Colmar Frhr. von der Goltz 

Denkwürdigkeiten. Bearbeitet und herausgegeben von 

Friedrich Frhr. von der Goltz, Oberſt a. D., und Wolf⸗ 

gang Foerſter, Oberarchivrat, Oberſtlt. a. D. 480 Seiten. 

me Titelbild und 6 Textſkizzen. RM. 15, —, in Ganzleinen 
17,50. 


Meine Führertätigkeit im Weltkriege 1914-1916 
Belgien — Oſten — Balkan. Von Gen. d. Artl. Max 
v. Gallwitz. 540 Seiten. Mit Titelbild und 37 Textſkizzen. 
RM. 13,—, in Ganzleinen RM. 15,50. 


Cannae 

Von Gen. Feldm. Graf Alfred v. Schlieffen. Mit einer 
Auswahl von Aufſätzen und Reden des Feldmarſchalls ſowie 
einer Einführung und Lebensbeſchreibung von Gen. d. Inf. 
Frhrn. v. Freytag⸗Loringhoven. Mit 1 Bildnis und 
79 Kartenſkizzen. RM. 19,—, in Ganzleinen RM. 24,—. 


Das Teſtament des Grafen Schlieffen 

Operative Studien über den Weltkrieg. Von Dr.h.c. Wilhelm 
Groener, Genlt. a. D. Zweite, durchgeſehene Auflage. Mit 
2 Bildertafeln und 22 dreifarbigen Kartenſkizzen von Genmaj. 
Flaiſchlen. RM. 12,—, in Ganzleinen RM. 15,—. 


Der Weltkrieg 1914—1918. Bearb. im Reichsarchiv. 
Der Herpſtfeldzug 1914. Im Weſten bis zum Stellungs⸗ 
krieg. Im Oſten bis zum Rückzug. 660 Seiten mit 19 Karten 
und 13 Skizzen. In weinrotem Ganzleinenband RM. 24,—, 
in braunem Halblederband RM. 28,75. (Neuer Band.) 


Generalfeldmarſchall Graf von Haeſeler 

Von Genmaj. a. D. Ernſt Buchfinck, Dozent der Kriegs- 
geſchichte an der Univerſität Jena. Mit 3 Bildern und 
11 Textſtizzen. RM. 8,—, in Ganzleinen RM. 10,50. 


Feldmarſchall Schwerin 

Ein Lebensbild aus Preußens großer Zeit. Herausgegeben 

von Genmaj. Graf v. Schwerin. Mit 1 Lichtdrucktafel, 

555 und 4 Skizzen. RM. 17,—, in Ganzleinen 
M. 2 


r 


Die deutſche Dreſſurprüfung 

Eine Anleitung für Reiter, Richter und Zuſchauer bearbeitet 
von Oberſt a. D. Hans v. Heydebreck. Mit 31 Abbildungen, 
zumeiſt Zeichnungen von Ludwig Koch-Wien. Mit far⸗ 
bigem Schutzumſchlag RM. 4,—, in geſchmackvollem Gang- 
leinenband RM. 5,50. 

Ernſt Jünger 

In Stahlgewittern. Aus dem Tagebuch eines Stoßtrupp⸗ 
führers. 9. Aufl. (26.—29. Tauſend.) RM. 4,—, in Ganz: 
leinen RM. 6,—. Der Kampf als inneres Erlebnis. 
3. Aufl. (7. bis 9. Tauſend.) RM. 3,—, in Ganzleinen 
RM. 5—. Das Wäldchen 125. Eine Chronik aus den 
Grabenkämpfen 1918. 3. Aufl. (7.—9. Tauf.) RM. 4,—, 
in Ganzleinen RM. 6,—. 


Otto Riebicke 

Ringen an der Somme. Das ſeeliſche Erleben eines 
Frontkämpfers. Mit einer farbigen Umſchlagzeichnung von 
Profeſſor Bruno Héroux. 18.—20. Tauſend. RM. 3,—, 
in Ganzleinen RM. 5,—. : 

Zur weiteren Auswahl empfehlen wir unfere neuen Verzeichniſſe 

Geſchenkwerke — Bücher über den Weltkrieg 

die auf Wunſch koſtenlos und portofrei zugeſtellt werden. 


Berlag von E. 5. Mittler & Sohn, Berlin 3068 
ummmmmmmmmmumummummummmmmmmmm 
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SINGER NAHMASCHINEN 


AKTIENGESELLSCHAFT 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenbiattes finden dauernde Beachtung, 


Berlin-Charlottenburg 


Gehr. Hertling 


Wohnungstausch 


Möbeltransport 


< Lagerhaus > 


Eig. Gleisanschl. Anh. Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


Telephon: 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 


Berlin: | a belevediti Minden: 
2 gemeine Möbelspedition : 
‚Kopania&Co. ene Albert Schünke 
lin-Steglitz | Minden i. Š 
Bergstraßedi Tel. Se 4040/42 Inh.: Louis s Neuhuys jun. Möbeltransport 
1165 en für | Kontor nur Breiteweg 63 Wohnungstausch 
eltranspo N Spedition — Lagerung Königsstraße 51/53 
Wohnungstausch | Möbeltransport— Wohuungstausch Telephon: 2202 u. 2270 
Berlin: | Hannover: Nürnberg: 


Lassen 3 Co. A.G. 


Internationales Speditionshaus 


Berlin NW40, Alt-Moabit 139 
Hansa 1920—24 


Borlin-Liohterteide: : 
Bahnspediteur 


8 LISSEL 
seit 1882 
Ferdinandstraße 29/30 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 

mzüge 
Inland, Ausland, Übersee 
Wohnungstausch Speicher 


I 
| 


Der Raum eines Feldes 
(40x23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 
zeigen M.5,— je Veröffent- 
lichung, bei Aufgabe von 
48 Anzeigen 20% Rabatt. 


Otto Harder 


Hannover, Welfenstraße 6—8 
Fernsprecher: 6 3019 


Möbelspedition 
Wohnungsbeschaffung 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Broeckelmann sen. 
& Grund 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Wohnungstausch und 
Möbeiltransport 


Huh & Weber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltrans, 
Martin-Richter-Str.35/37. Te 2560 
Automöbeltransport er) ackung. 

Big. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 

öbeltransp, zwisch. belieb, Orten 
Deutschl u. d. Ausl. unt. Garant. 


Potsdam: : 


Grauel & Coqui 


Potsdam 
Brauerstraße 4 und Fernruf 
Gr. Fischerstraße 12 3063 u. 3466 


Möbeltransport — Spedition 
Wohnungstausch 


Verantwortlich für den redatnonellen Zeil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, FJaſanenſtraße 60, Fernruf; Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11, 
Drut von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckeret G. m. b. 5. Berlin SW68, Kochſtraße 68—71. 


